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Abkürzungen. 


A°— Ander theil D. Johann Fausti Historien, von seinem 
Famulo Christoff Wagner 1593. Herausgegeben und ein- 
geleitet von Josef Fritz. Halle a. d. S. 1910. 


E = Deutsche Puppenkomödien IX. Die beiden alten deutschen 
Volksschauspiele vom Doctor Johann Faust und Christoph 
Wagner, Faust’s Famulus. Vervollständigter Text mit 
vielfachen Ergänzungen bisher ungedruckter Scenen, 
Varianten ete. Herausgegeben von Karl Engel. Olden- 
burg und Leipzig o. J. [1890]. 


Vorwort. 


Im vorliegenden Büchlein soll der Abschluß meiner 
Bibliographie des Wagnervolksbuches (vgl. AP 8. IX 
bis XIX) geboten werden!). Er umfaßt das 17. und 
18. Jahrhundert). Aus dem 17. konnte ein neuer 
Druck nachgewiesen werden, von mir in der kgl. Uni- 
versitätsbibliothek in Upsala aufgefunden, der einzige 
im ganzen Jahrhundert. Das 18. ist durch mehre 
vertreten, da die Zeit ein Interesse dafür gehegt zu 
haben scheint und das Volksbuch in verschiedenen Be- 
arbeitungen auch als Puppenspiel wieder aufleben ließ. 
Der aufgefundene Druck wurde deswegen in die neue 
Aufstellung aufgenommen, weil er die unmittelbare Vor- 
lage für die Marperger’sche Erneuerung geliefert hat. 


!) Uber neue Drucke aus dem 16. Jh. vgl. meine Aus- 
gabe der holländischen Wagnervolksbücher, Leiden Brill 1913. 
Nederlandsche Volksboecken XII. S. 226 Anm. ]). 

2) Der Druck Leben Christoph Wagner’s Faust's Famulus 
Breslau 1814 8° vgl. ©. Engel: Bibliotheca-Faustiana 2. Aufl. 
Oldenburg 1885 Nr. 310, früher schon bei F. Peter: Die Lite- 
ratur der Faustsage etc. III. Aufl. Nr. 131 genannt, war nicht 
aufzutreiben. Weder dem Auskunftsbureau, das ihn auf die 
Suchliste gesetzt hat, noch mir selber gelang es nach vielen 
Anfragen bei Antiquaren eines Exemplars habhaft zu werden. 
Indessen dürfte der Schaden nicht so groß sein, da wir wahr- 
scheinlich nur mit einem Abdruck der Ausgabe 1798 Neu- 
an Zu tun haben vgl. C. Engel ebd. I. Aufl. Oldenburg 


VIII Vorwort. 


Zur Bezeichnung wurden Minuskelbuchstaben ge- 
wählt, die die alte Reihenfolge fortsetzen. Der Be- 
schreibung der Drucke schließt sich an ihre Unter- 
suchung, wobei auch auf das Wagnerpuppenspiel vgl. 
E. S. 75—119 näher eingegangen werden mußte, da 
das Machwerk aufgrund der Bearbeitung Wien 1799 an- 
gefertigt worden ist. Es soll als unecht aus der 
älteren Überlieferung ausgeschieden werden. In den 
Texten veröffentliche ich Auszüge aus allen drei Be- 
arbeitungen des 18. Jh. mit einigen Erklärungen in 
den Anmerkungen. Damit schließe ich vorläufig meine 
Untersuchungen über das Volksbuch mit dem Be- 
kenntnis, daß so manche Frage allgemeiner Art noch 
unerörtert geblieben ist. Möge es mir gelungen sein 
die Grundlagen vorbereitet zu haben. 

Dank schulde ich für die freundlichen Auskünfte 
dem unlängst verstorbenen Faustsammler Carl Engel in 
Neukölln b. Berlin, dessen Verdienste um die Faust- 
forschung nur zu oft unterschätzt werden, Frau Elisa- 
beth Mentzel in Frankfurt a. M., Oberbibliothekar Dr. 
Michael Holzmann in Wien, Dr. G. Stumme in Leipzig 
für leihweise Überlassung seines Exemplars der Be- 
arbeitung vom J. 1799, überdies für mehrfache Bücher- 
sendungen den Bibliotheken zu Berlin, Frankfurt a. M., 
Halle a. d.S., München und Upsala. 


Wien, im Jänner 1914. 
Dr. Josef Fritz. 


Einleitung. 
1) Überlieferung. 


i= 1601 Gerapoli Constantius Josephus [Leipzig 
in Verlegung Jacob Apels typis Bervaldin., Jacob Poppo- 
reich] !) 8°, Schriftspiegel der Vorrede 11 X 7.5 cm. 


') Für diese Zuweisung sprechen folgende Umstände: in 
i ist auf Bl. 2° eine Zierleiste verwendet worden, wohl fran- 
zösischen Ursprungs vgl. H. Baudrier: Bibliographie Lyonnaise 
Der. 2. S. 279 bei Jean Pillehotte und 6. S. 15 Nr. 8, 12 bei 
Chastain dit Dauphin, die in Deutschland in verschiedenen 
Nachschnitten verbreitet war. Diese Variante aber fand ich nur 
beim genannten Verleger im Druck: Triumph Wagen Antimonii 
fratris Basilii Valentini, Benedictiner Ordens etc., durch Johann 
Thölden Hessum ... 1604. Cum gratia et Privilegiis Leipzig 
in verlegung Jacob Apels, am Schluß: Leipzig typis Bervaldin: 
(im Kranz ein Schild in 2 Hälften geteilt, erste links ein 
Schwert, zweite 3 Rosen‘ Drucks Jacob Popporeich. Im 
MDCIILL Jahr. Nach G. Schwetschke’s: Codex Nundinarius 
Halle 1850. I war Jacob Berwald seit 1568 in Leipzig tätig ge- 
wesen. Jacob Apel taucht 1594 auf verschwindet 1619, Poppo- 
reich ist als selbständiger Drucker nur im Jahre 1607 aufgetreten. 
Apel ließ seine Verlagsartikel bei obskuren Druckern in den 
Provinzstädten z. B. in Eisleben, Zerbst usw. drucken. Ihr 
miserables Aussehen gleicht einigen Wagnerbüchern. Eines 
von diesen (C. vgl. A. Kühne: Das älteste Faustbuch Zerbst 
1568. 8. XI) ist mit Basilius Valentini Von dem großen Stein 
1602, einem Produkt des Apelschen Verlags, zusammengebunden 
(darin noch Agapetus Kozerus Austropedius im Verlag Apels 
gedruckt zu Zerbst 1602). Mit der Schrift: Von den natür- 
lichen und vbernatürlichen Dingen etc. Trewlich eröffnet 
durch fratrem Basilium Valentinum ... publieieret durch 


+ 


X Einleitung. 


— 20), des Textes 12.(4) X 6.8 (9) cm. — 26 Zeilen. 
19 88. Vorstoß mit A—Bij bezeichnet. 1. Bl. Titel: 
(rot) Under Theil | OD. Hohan FSaufti Hiftorien, dars 
inn bejchrieben ift || (Zierleiste aus nebeneinander ge- 
setzten » und «>» bestehend) [Init.] & (rot) Hriftophori 
Wag: || (rot) nerd, Baufti gemwejenen Difci- || pels, auff- 
gerichter PBact mit dem Teufs |) fel, fo fich genant Auerhan, 
pnd jhm in eines || Affen gejtalt erjchienen, || (rot) Alben 
therwre Boten vnd PBofjen, jo er || durch Befdrderung dep 
Zeuffel® geüibet, } und was e8 mit jhme fiir ein fchredtich | 
Ende genommen. || (rot) Neben einer feinen Befchrei= || bung 
der newen Sufulen, was für Zeus || te darinn wohnen, was fiir 
Sruchte darin || wachjen, was fie für Neligions und Go- | 
Bendienjte haben, vnd wie fie von || den Spaniern einge- 
nommen || werden. || (rot) Alles aus feinen verlafienen 
Schriff- || ten genommen, ond meil e8 gar Firbmeilig || zu 
lejen, in Drud verfertiget || Durch || (rot) Fridericum 
Schotum Tos || Tet: Seho zu P. || Rückseite leer + 17 SS. 
Borrede an den gline || ftigen Lefer, Sriderici || Scoti Tolet: 
Überschrift: Worrede. (Bl. 9° günstiger LXefer. 9P—10% 
Borrede an den || ginftigen Zefer.) Schluß Bl. 10° Datum 
den 10. May. || Anno 1594. || €. ©. || Sridericus Scho- | tus 
Zolet, jät || zu ®. Folgt die Historia, 141'/, Bil. (urs 
sprünglich 142!/,, das letzte leere Blatt fehlt in dem 
einzigen Exemplar). Überschriften ®): Bl. 220-233 
Wagner verjchiweret fih feinem || Wagner verfchwert jich 
jeinen 31% || ginftigen Leer, 22 33» Auerhang Antwort 
auff || 36° Wagners Ubentheuer, jo er || 87% zu Halber- 
tadt angerichtet. LO? Wie Wagner zu Brage || 41* Trund 
Wein zu Wien thete. 48° Wie Wagner zu Wien || 49% 
Mudiret in Welfchland. (wiederholt 49» || 50%) 50 
EHriftoff Wagner || 51° ftudiret in Welfchland. 51P 








Johann Thölden Hessum jetzo zu Franckenhausen 1604. be- 
rührt sich das _Wagnerbuch auch inhaltlich vgl. ebd. S. 18. 
") Ohne Überschriften und Kustoden bei voller Aus- 
nutzung des Rahmens. 
?) Wo nichts bemerkt, =E. vgl. A® S. XILIIf, 


Einleitung. XI 


CHriftoff Wagner || 52° mit feinem Geift. 80° Wie 
Wagner zu Padua || 81° zu Badua angerichtet. II Was 
ssohan de Luna zu || 100° Badıra angerichtet. (in E. und H. 
zu Bragl) 101? Wie eS Wagnern zu Neapel3 ergangen 
105° Wagner fucht bey einem Zauberer || 106° Kath und 
Hülffe zum Auge. 108 Wie Wagner in Lappenland fehret. 
109% Wagner left ein Kopff balbiren. 129 Wie Chriftoff 
Wagner in die || 130° Sufel Camariae fümpt (131%... 
Camariam .. .) 143% Wagner betreugt einen Spanter. 
Schluß 151° ENDE. (Zierleiste) Gerapoli durch Conftanz | 
tium Sofephum, Sm Sahr, (schwarzer Strich 5°2 cm.) 
1601. Zusammen 152 Bil = 19 8° Bogen mit A—% be- 
zeichnet. Fehler in den Bezeichnungen: Fiiij fehlt, 
Sit, Food, tif) Gitij, Id, Tiiij, in den, Kustoden, 
fehlen Bl. 87°, 88%, 135°, 90° Die ) NE. Außere Aus- 
stattung: Zierleisten 1) Bl. 22 oben und 10? 69x07 
cm. vgl. 8. IX Anm. 1), 2) zwischen ERDE. und Gera= 
poli ıc. 7X1 em. vgl. Baudrier a. g. O. 6. S. 14 Nr. 9; 
Schlußstücke Bl. 10%, nach jtt zu %. Flechtwerk 
6°2%x2°8 cm,, wiederholt auf 150%, sonst noch ein 
Blättehen auf 150% und 151®. Keine Holzschnitte, 
Anfangsbuchstaben durchweg Fraktur (nur Kap. 26 
Antiqua) in zwei Größen, eine 2 cm?. (®. vor der 
Vorrede und dem Kap. 1), die andere größere Fraktur 
verschiedener Art. Letternsatz: Fraktur 6facher Größe, 
Antiqua und Klein-Italigque. Die Vorrede und die 
ersten Zeilen bei jedem Kap. sind mit größeren Typen, 
die eingeschobenen Gedichte mit kleineren, der Text 
mit Petit gesetzt. Papier schlecht, ein Wasserzeichen auf 
Bil. 19, 22, 23, 28, 34 usw. oben rechts, doch nicht zu 
erkennen. 1 Exemplar in der königl. Universitäts-Bibl. 
in Upsala Sign. 61. X. 1. 491 von mir aufgefunden, 
als Beiband eines unbekannten Faustbuches (1598, von 
mir mit d° bezeichnet), stark beschnitten (die Randnoten 
Bl. 17 u. 18 zum Teil weggeschnitten).. Bemerkungen 
von alter Hand: Bl. 696° —= A° 573° mit Tinte... 
[weggeschnitten] xen, 151P: der Herr der Herr.. Die 


Xu Einleitung. 


Bll. 2, 21, 23—26, 41, 142—151 sind wasserfleckig, 
7, 20, 27, 32, 35, 39, 43, 54, 69, 123 ausgebessert. 
Herkunft: seit dem 18 Jh. gehört der Band sicher der 
genannten Bibliothek an. Da im Text des Faustbuches 
auf S. 115 von der alten Hand die Eintragung: „brach, 
prag“ gemacht worden ist, so dürfen wir annehmen, daß 
das Büchlein aus Prag dorthin gelangt war. Dies konnte 
nach der plötzlichen Ueberrumpelung Prags durch die 
Schweden am 26. VII. 1648 geschehen sein, als viele 
Bücherschätze geplündert und nach Schweden entführt 
wurden, vgl. darüber Forschungen in Schweden von 
B. Dudik 1852. | 

k = 1712 Berlin Andreas Rüdiger 8° Schriftspieg. 
13:5%x7'6 cm. —= rund 28 Zeilen. 17 Bll. als Vorstoß 
— 2), Bogen mit a,—c bezeichnet. Bl. 1® Stich 
13:3%X8'2 em. nach C. v. Sichem !) (vgl. die Abbildung 
in Könneckes: Bilderatlas 1895. S. 160 doch mit 
falscher Erklärung, K. Kiesewetter: Faust in der Ge- 
schichte u. Tradition. Leipzig 1893, S. 493, verkleinert 
bei Scheible im Kloster III, beschrieben in Raumers hist, 
Taschenbuch 1834. 8. 171 ff. und Histoire de la Legende 
de Faust par. Ernest Faligan 1888, S. 416/7). Bl. 2? Titel: 
Des || (rot) Durch feine ZaubersKunft || Belannten || Init. 
[C] (rot) CHriftoph || Wagners, || (Weyland - gemejenen 
Famuli || Des weltberuffenen || Er&-Zauberes || (rot) D. 
oh. Sauftens,) || Leben und Thaten, || (rot) Zum Spiegel 
und Warnung al- || len denen die mit dergleichen verbote- 
| nen Rünften umbgehen, von GOTT abs || weichen, umd 
dem Satan fi) ergeben. || (rot) Weyland von Friderich 
Schotus Tolet, in || Zeutjher Sprach beichrieben, und 
nunmehro || mit einer VBorrede, von dem abjcheulichen Lafter 
| der Bauberey vermehret von || (rot) P. J. M. || Me. 
»d. RB. 8.9 W. || Schwarzer Strich || BERLIN, || (rot) 
Berlegts Fohann Andreas Nüdiger, Privilegirter Buch: || 


| !), Vgl. Niederl. Künstler-Lexikon von A. v. Wurzbach 
Wien, Leipzig 1906. S. 620. 


Einleitung. | XII 


händler gegen dem KRoönigl. Bofthaus fiber. | 1712. Rück- 
seite oben eine Zierleiste 74x25 cm. aus Blumen 
bestehend. Folgt die Vorrede: Geneigter Zefer., als Über- 
schrift: Worrede. mit einem schwarzen Strich darunter 
(dieser fehlt S. 2%). Schluß 17: Berlin. den 14. Febr. 
1712. + 236 SS. der Historia. Bl. 18% Zierleiste 
7:7x1'5 cm. zusammengestellt aus Kreisen, zu deren 
beiden Seiten $ Zeichen mit * und Blättchen laufen. 
Schluß 8. 236: ENDE, unten eine halbkreisförmige 
Verzierung aus Blumen 3°5 cm. Zusammen 135 BIl. 
— 16”), 8° Bogen mit a — c+-U—%, bezeichnet und 
von Bl. 18% an bis Schluß paginiert. Die Seitenzahlen 
sind in () gefaßt und mit kleinen Verzierungen versehen. 
Fehler in der Bogenbezeichnung: @,, 9, > &,, 9,. Keine 
Holzschnitte. Letternsatz: Fraktur, Antiqua und Ita- 
lique. Anfangsbuchstaben 2X1'6 oder 2 cm.? verwendet 
am Titelblatt, Anfang der Vorrede und der Historia. 
Letzte Seite der Vorrede und die 2 letzten Bll. der 
Historia sind kleiner gesetzt. 8. 92 —= A’ 51? als An- 
merkung: Septem spiritus. | 

Exemplare }): Berlin Kgl. Bibl. Sign. Na 436, Frank- 
furt a. M. F. d. Hochstift, Halle a. d.S. U. B. Il. d. 
464., London B. M. 10 704 b. 32, im Privatbesitz: 
A. Tille (jetzt Goethe-Schillerarchiv) ; aus älteren Bücher- 
verzeichnissen in: Bibliotheca Uffenbachiana Francofurti 
ad. M. 1729. I. S. 775, Verzeichniss der hinterlassenen 
-Büchersammlung des Dr. E. Schildener Berlin 1844 
Nr. 1714., W. v. Maltzahn: Bücherschatz Jena 1875, 
No. 1214. | 

1= 1714 Berlin Andreas Rüdiger 8° 21/, Bogen 
als Vorstoß mit a—c bezeichnet. Bl. 1® Stich = k. 2 
Titel: Des || (rot) Durch feine Zauber-Runft || Bekannten 
| (rot) CHriftoph || Wagners, || (Weyland gemejenen = 
muli || Des Weltberuffenen || ErbsBauberer3 || (rot) D 

") Im Verzeichnis der Exemplare ist keine Vollständig- 


keit erstrebt worden, nur die mir gelegentlich bekannt ge- 
wordenen stelle ich zusammen. 


XIV Einleitung. 


Ssohann Fanjtens,) || Leben und Thaten, || (rot) Zum 
Spiegel und Warnung allen || denen die mit dergleichen 
verbohtenen || Künften umbgehen, von GDtt abweichen, 
und dem Satan fich ergeben. || (rot) Weyland von Fride- 
rich Schotus Tolet, in || Zeutfcher Sprach bejchrieben, 
und nunmehro || mit einer Vorrede, von dem abjchenfichen 
Rafter || der Bauberey vermehret von || (rot) P. J. M. 
Mg.d.R. P.8.0.%. || Schwarzer Strich || BERLM, 
(rot) DBerlegts Fohann Andreas Rüdiger, Priuilegirter 
Buch- || Händler gegen dem Königl. Vofthauß über. || 1714. 
| Rückseite leer, folgt: &eneigter Lefer! Überschrift: 
orrede., Schluß Bl. 18P Berlin, den 14. Febr. 1714. 4- 
102 Bil. der Historia selbst mit U—N bezeichnet (8,, 
M, fehlen, 8, > %,) und mit Seitenzahlen versehen (8. 
128 springt die Zahl auf 131, deswegen dann zweimal 
134 u. 135), die Zahlen in » () x eingefaßt. Schluß: 
ENDE. — zusammen 120 Bil. oder 15 8° Bogen. 
Bildliche Ausstattung: Zierleisten 1) 66% 21 cm. vor 
der Vorrede, Blumen, in der Mitte ein Springbrunnen, 
zu dessen beiden Seiten zwei nackte Frauengestalten. 
2) vor der Historia 7'3%xX1'7 cm. ahnlich k Bl. 18°; als 
Schlußstücke 1)nach der Vorrede 4xX3'3 cm. ein deckiges 
Pflanzenornament 2) am Schluß nach ENDE. ähnlich k. 
Letternsatz usw. vgl. k. 

Exemplare: Berlin Kgl. Bibl. Sign. Na 439 aus 
Meusebachs Besitz (am rückwärtigen Vorsatzblatt mit 
grünlicher Tinte: Frkft. a. M. 23. März 35. 3676. 
1 M. 17 Pf.), Bonn U. B., Frankfurt a. M. F. d. Hoch- 
stift, Göttingen U. B. Fab. rom. 1330, London B. M. 
10703 aa 36, München H. u. S. B. u. U. B., Münster 
U.B.Y?890, Wernigerode F.B., Wien H.B. 227 14—A, 
vgl. Vierteljahrsschr. f. Lg. hg. v. Seuffert. 6. S. 115 #f.; 
im Privatbesitz: Alois Löw jetzt in der Wiener Stadt- 
bibliothek, A. Tille vgl. oben; Buchhandel: Katalog 
Joseph Baer’s & Oo. (Bibl. K. Wolft’s) 1912 Nr. 1395, 
Theodor Ackermann’s 582 Nr. 1000. Auch bei Malt- 
zahn Nr, 1215, 
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m — 1798 Neu-Ruppin Johann Bernhard Kühn 8° 
3 Bll. Vorstoß bezeichnet * 2 und IV—VI, 1. Bl. Titel: 
Dez || berüchtigten Hauberers || Chriftoph Wagners || Leben 
und Thaten || nach der || alten Tradition aufs neue er- 
zahlt. || (kurzer, darunter ein längerer Strich) Neu 
Nuppin, || bei Johann Bernhard Kühn || 1798. || Rück- 
seite leer. Bl. 2% ein Strich, darunter: Un die Lefer. 
Schluß 3°... im November 1797. M., unten ein 
Strich. — 87 Bil. der Historia mit Y—tL, und 2—174 
bezeichnet. Am Schluß der Kapp. 1, 4, 5, 11, 17, 24, 
31, 35 und 44 Striche. Zusammen 90 Bll. = 10°), 
8° Bogen mit richtiger Bogen- und Seitenbezeichnung. 
Der Schluß des vorletzten und das letzte Kap. sind 
kleiner gedruckt. 

Exemplare sind selten: Frankfurt a.M.F.d.H. aus 
dem Besitz C. Engels, London B.M. Sign. 8630 d.]1, 
München H. u. S.B. Phys. m. 257ke, im Buchhandel 
Baer & Co. No. 1396, Ackermann No. 1108. 

n — 1799 Wien o. Dr.!) Bl. 1? leer,® Kupferstich 
11’4xX6'9 cm. (beschrieben bei Engel a. g. O. No. 309). 
2° Titel (in Kupferstich): 2eben | THATEN und 
HOLLENFARTH || WAGNERS | berüdtigten Samı= 
{us || des | DOCTOR FAUST. |] Vignette 6:6%X4'9 cm. 
vgl. Engel a. a. OÖ. || WIEN || 1799. || ,® leer + 4 SS. 
Borrede mit — x — u. II—IV bezeichnet — 226 SS. 
der Historia mit Y—% signiert und paginiert (Fehler in 
den Seitenzahlen 56, 174 ) 36, 226) —- 2 unbezifferte 
SS. S$nhalt., vor, nach dieser Überschrift und am Schluß 
schwarze Striche. Vor dem Anfang des ersten Kap. 
als Zierleiste: Stock mit umwundenen Band 7 cm., vor 
Anfang und nach dem Schluß der einzelnen Kapp. Striche. 

Exemplare ziemlich selten: Frankfurt a M.F.d.H. 
Sign. 7138 aus Engels Besitz, defekt (fehlt die Vorrede), 
London B. M. 12314 g. 28(3), im Privatbesitz: A. Tille 


!) In Kaysers Bücherlexikon 6 kloß (Liebeskind in Leip- 
P 
zig) bemerkt. - 
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vgl. oben und Dr. Gerhardt Stumme, Leipzig Eilster- 
straße 33. 

Sämtliche Notizen über andere Wagnerbuchdrucke 
sind falsch und beruhen auf Mißverständnissen, vgl. 
Deutsches Museum hg. v. F. Schlegel 1812. II. S. 327 
— Peter a. g. OÖ. No. 127 Christoph Wagners Zauber- 
künste und Leben D. Fausti. Berlin 1712. 1714, offen- 
bar eine verständnislose und nachlässige Titelwiedergabe 
von k, l. 

J. C. A. Grohmann: Annalen der Universität zu 
Wittenberg. III. Meißen 1802, 8. 240: Chriftoph 
Wagners meil. gewejenen Famuli des meltberufenen Erz- 
zaubererö D. 5%. Fauftus Leben und Thaten. Berlin 1681. 
1712. 1714. 1717, es können nur k und | gemeint sein, 
was übrigens auch aus den Zahlen 1712 u. 1714 klar 
hervorgeht. Vor 1700 darf ein Druck mit diesem 
Titel nicht gesetzt werden vgl. unten, eine Neuauflage 
von 1714 im Jahr 1717 ist wohl möglich, doch konnte 
ein Exemplar von 1717 an keiner der größeren Biblio- 
theken Deutschlands nachgewiesen werden. Da wir 
gerade aus diesen Jahren Pfitzerdrucke besitzen (Da3 
ärgerliche Leben 2c. Nürnberg Endter 1681, erneuert auch 
1717), so ist es beinahe sicher, daß Grohmann beide 
zusammengeworfen hat. 


2) Untersuchung. 
a) i. 


Das wenige, was über diesen zu sagen ist, kann 
in Kürze erledigt werden. In A°® S. XX habe ich 
einen Druck X ansetzen zu müssen geglaubt, der zwischen 
D und E fallen sollte. i hat diese Annahme bestätigt. 
Er ist zwar nicht der erschlossene, doch von ihm ab- 
geleitet und teilt mit beiden eine Anzahl von Ab- 
weichungen, hat aber auch mehreres von selbst hinzu- 
gefügt. Die Lesarten nun, die uns verbieten E auf 
ihn zurückzuführen, sollen, da sie in k Aufnahme ge- 
funden haben, im folgenden verzeichnet werden. 

AS.) 3°° welchem 41? würden °? — Titus 51° — 
vrfach 18 — oder, oder Tagewehler ?° — geitalt ?? deß 
Nachts 61! garigang °° —- vunnd 7:9 Heiligen 81° Hat jhn, 
— diefen jungen ?? — jeltfamen ?° gangen 93 in eiwiges 
? jendet ?6 — doch 10? D.C werden, Fauftus ?° Faufto 3° 
gröffer Augen denn die 37 — wir tollen... fpracdh 12° 
Sun dem] Sm +3 — ein !? — vnnd ?* Fauft ?° ond fuhr 
13? Hih3 nicht 1! Fauftus 145 damit] darauff ° Sedlein °? 
am 15 D. ?7 der] dem ?* — am Ieib 15°? funden 1° — 
aljo 17 17 in das 19 ?3 Derfelbigen ?° im] e8 2017 — alle 
... denen 18 vorkommen 25° und Muthwillen 30% einige ® 
pflegen 3415 du dir 36 13 vorgefagt 38? an den, wird ?°? 
was für ?5 nein °3 .Laufft 39% — zu 7 femptlich, an ein . 


) — = fehlt. 
Literaturdenkmale 150. Il 


XVIll Einleitung. 


ander an 4018 zwo 421 Wandergefell °? vdafjelbige 43° 
jeder] je 4413 fuo 46 1® nur] nun ?° vff] an 47° kommen 
23 _ alle 491? miünderfich 5010 fo du 21 — er 52° 
Bögt] Bother 54 2% der] die 551% — aber 56°” der lat. 
Text vorhanden 56 3* — vnd nicht... jey 57° das 58 
Anm? quod 591 — ift ”’ Anima 60,9 — B 65" 
in ein] al8 in ein 70* — zu 3 Capıvam ®° — B 74° 
— jhm 26 diefe] die 7545 Adhillis ?? — die 76°° 
Leconamantia 7718 — Nagel an dem 3° aus gelehrten] 
ung Gelerten 78 3% Nativitet ftellen, oder 796 jnen] fie 
80 13 — den ?! weg oder zumehet 81 !? Theodectes] Theo- 
dDotes 82 2° woll] folt — A 83 °* folte 84 ?° al3] denn 85 °* 
im] in dem 86? — ala 87 29 fönnen 88?’ er nn — A 
8928 in] an ?? — auff 9115 molte 2% gebracht hat. 93! 
nicht gar 23 nicht mehr gerne 945 — alle... fie 96 °° 
er die 988 — alfo 992? Deren findet man auch 100 1° 
doch faft 10119 — au) 103 19° — mit... Strang 104°? 
— bei) 105 17 große 106 $ gehen Laffen 1075, 18 die] fie *? — 
ein 10819 — feine fterde ifl 2? — er 109 3% feiner] der 
110386 — von 111?* einer fich °* verzmeiffelte 115 1° 
Nigromantiam 1166 Wagner furchte fich ° ehren 120 °° 
— jehr gut... . einen. 


- 


p) k und |. 


Die beiden Drucke können zusammengefaßt werden, 
weil 1 auf k zurückgeht. Die Unterschiede sind unbe- 
deutend: einige durch Zufall bedingte Verbesserungen 
oder Verschlechterungen. Eine bestimmte Absicht kann 
aus diesen Änderungen nicht herausgelesen werden. Wir 
bleiben also bei k. Da ist folgendes über dessen Haupt- 
text zu bemerken. Es ist der von i, weil die aufge- 
zählten Lesarten bis auf 19 ??, 30%, 38°, ?2, 33, 393, 
4223, 438, 4618, 476, 563*, 80?1, 847°, 85°%, 8999, 
912%, 10119, 1075, 16, 108°? und 116° alle in k 
wiederkehren. Sonst wurden noch die dem Leser des 
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18. Jh. ihres Alters wegen schwierigen Konstruktionen 
etweder getilot oder modernisiert. 

Statt der "alten ist eine neu ausgearbeitete Vorrede 
hinzugekommen, was übrigens der "Verleger auch ‘am 
Titelblatt anzuzeigen nicht unterlassen hat, denn darin 
‚sollte die Hauptstärke der Erneuerung liegen. Damit 
ist nun die Wagnerhistorie zum Träger der freilich 
schon etwas verspäteten Opposition gegen die Bekämpfer 
der Hexenprozesse geworden. Uber die Vorrede selber 
wurde mehrmals gehandelt, streitig blieb bis jetzt nur 
ihre Verfasserschaft. Diese Frage soll hier endgültig 
gelöst werden. Seit altersher wird sie Paul Jacob 
Marperger !), Mitglied der Königl. Preuß. Societät der 
Wissenschaften in Berlin, zugeschrieben. Abgelehnt 
wurde die Zuweisung von J. Frank im Artikel in der 
A. D. B. Band 20 S. 406, neu aufgenommen von O.F. 
Walzel in Vierteljahrsschr. f. Lg. hg. v. Seuffert 6, 
S. 115—19 (Der Herausgeber des Wagnervolksbuches 
von 1712). 

Für Otto Graben von (zum) Stein wollte sie neuer- 
dings K. Kiesewetter a. g. OÖ. S. 73 u. 497 in Anspruch 
nehmen, doch ohne trifftige Gründe. Auf diese ist zu- 
nächst einzugehen. 

Kiesewetter sah sich zu der Annahme bestimmt: 
1. durch den zu Anfang der Vorrede verwendeten Aus- 
druck: „celebrirte die chriftliche Kirche den Sonntag 2c.”, 
welcher auf einen Katholiken schließen läßt. Eben 
solcher war Graf von Stein. Hätte der Protestant 
Marperger die Einleitung geschrieben, so müßte er 
anstatt celebrirte, beging oder feierte gebraucht haben. 

2. die Sprache der Vorrede und des Grafen v. Stein 

und 3. die zahllosen österreichischen Lokalsagen und 
Gespenstergeschichten der Monatlichen Unterredungen 
von dem Reich der Geister), einer Schrift von 


ı) Vel. ADB. 20. S. 405 -7. . 
2) Unterredungen, Bon dem Neiche der Geifter, worin ge= 
handelt wird: I Bon den Geiftern überhaupt uw. Reipzi g bey 
Il* 


XxXX Einleitung. 


Grafen v. Stein, die auch in der Einleitung zu k vor- 
kommen. 

Dem ist entgegenzuhalten: zu 1. beweist nichts, 
denn das Wort ist auch dem Protestanten geläufig, 
vgl. z. B. Historia v. Dr. Faust bg. v. R. Petsch 1911. 
S. 921% doch wird es niemandem einfallen zu be- 
haupten, daß der Verfasser der Fausthistorie ein Katholik 
war!). Mit dem katholischen Kirchenkalender war 
auch Marperger gut vertraut vgl. Die Neu-Eröffnete 
Kauffmanns-Börse, usw. verfertigt von P. J. M. Hamburg, 
Schiller 1604 S. 138, 155 und Beschreibung der Messen 
u. Jahrmärkte Leipzig, Gleditsch 1711, 8. 1. 

2. Das müßte erst untersucht werden, die Ergebnisse 
würden aber sicher gegen Kiesewetter sprechen vgl. 
unten. 

3. Keine von den in Monatlichen Unterredungen 
herangezogenen Lokalsagen fand sich in k, nur im Haupt- 
texte zeigten sich Berührungen, die jedoch auf gemein- 
same Quellen zurückzuführen sind. ?) 

Hinzugefügt sei: die Anfangsbuchstaben des Ver- 
fassernamens vgl. Titelblatt lauten: P.J.M. Mg. d.K. 
P. S. d. W., was offenbar aufzulösen ist in Mitglied der 
Königl. Preuß. Societät der Wissenschaften. Die An- 
fangsbuchstaben des Namens des Grafen v. Stein passen 
dazu gar nicht, man stelle sie um, wie man will, dazu 
war auch Graf v. Stein nie Mitglied der Berliner 
Societät gewesen ®). Die Angabe selber darf nicht als 
fingiert betrachtet werden, weil das Buch mit vollen 
Namen des Verlegers in Berlin unter den Augen der 
Societät erschienen ist. Unter den damaligen Mitgliedern 


Samuel Benjamin Walthern 1730, 2. und 3. Band 1731. streng 
lutherisch gehalten. 

!) Die "Ausführungen bei E. Wolff: Faust und Luther 
Halle a. d. S. 1912, S. 172 sind wenig überzeugend, 

»), Vgl. IS. 6a. 688f., 81, 601, IL. 8890, 102, 223 fi. 

MOL, Harnack: Geschichte der kgl. preuß. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin, Berlin 1901, S. 172. 
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gab es nur einen einzigen auf den diese Abkürzung 
bezogen werden kann und muß, es war: Paul Jacob - 
Marperger, der im Frühjahr 1708 auf den Vorschlag 
von Oh. H. Oelven in die Societät aufgenommen wurde I: 
ein um die Oekonomie in Deutschland wohl verdienter 
Mann, sonst aber ganz kritikloser Vielschreiber, der 
alles, was er gelesen und gehört, ohne Beurteilung hin- 
geschrieben hat). Wir besitzen von ihm eine ganze 
Menge von Schriften, die alle eine sehr unkultivierte 
Sprache zur Schau tragen, denn er war ein armer 
Mann und die Not zwang ihn alles Mögliche, was man 
ihm auftrug, zu schreiben ?). Zeit fürs Feilen gab es 
für ıhn, der nur von seiner Feder leben konnte, nicht, 
und eine Pension konnte er von der über geringe 
Mittel verfügenden Gesellschaft nicht erlangen. Hat 
ihm also Rüdiger gezahlt, so war er sicher bereit auch 
eine Widerlegung der Hexenprozesse zu liefern. Er 
faßt die Sache vom Standpunkt eines Juristen an 
und beruft sich auf die vielen Rechtsverordnungen gegen 
die Hexen und Zauberer, was bei ihm ganz selbstver- 
ständlich ist, denn er war ja ein Jurist. Übrigens 
wird auch die ganze Stellungnahme zu dieser Frage bei 
ihm ein Ausflußß der Überzeugung gewesen sein, denn 
seine Schriften stecken voll von Aberglauben, vgl. z. B. 
Ausführliche Beschreibung des Hanfs und Flachses, 
und der daraus gefertigten Manufacturen Leipzig 1710, 
S. 15. Damit knüpfe ich an die mehr allgemein ge- 
haltenen Ausführungen von Walzel a.a. OÖ. Bei den 
vielen Schriften hat Marperger oft nicht seinen vollen 


!) Harnack a. a. O. S. 114. 

*) Vgl. F. C. Hirsching: Historisch -literarisches Hand- 
buch berühmter und denkwürdiger Personen. Leipzig 1799. 
IV. .S. 361. 

?) Er zählt sie auf in der Beschreibung der Banquen usw. 
Halle u. Leipzig 1717. S. 407, bemerkt aber zum Schluß: 
„Sanpt unterfchiedlichen anderen Tractaten mehr, welche aber ohne 
Vorjegung des Nahmens, auch wohl unter anderer ihren Nahmen 
herau&fommen. 
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Namen sondern nur die Anfangsbuchstaben, gleich dem 
Titel in k gesetzt, welches Vorgehen mir entscheidend 
für seine Autorschaft zu sprechen scheint, vgl. z. B.: 
Von dem Unfug des täglich überhand nehmenden Brand- 
Bettelns u.s.w. aufgesetzet von P. J. M. [1715], P.J.M. 
Ausführliche Beschreibung des Zeugmacher-Handwerks 
Leipzig 1720, P. J. M. Erläuterung der Holländischen 
und sonderlich der Amsterdamer Waaren Geld usw. 
[1730], Von der Reinigung der Gassen usw. ent- 
“ worffen von P. J. M. [1730] und P. J. M. Anmerkungen 
über das Reisen in frembde Länder |1740]. 


c) m. 


In diesem Druck erfuhr das alte Wagnervolksbuch 
eine tiefeinschneidende Umgestaltung. Der Unbekannte, 
der sich zum Schluß der Vorrede nur mit M unter- 
zeichnet hat, lieferte damit eine Bearbeitung für das 
aufgeklärte Zeitalter, das weit gebracht hat und über 
allem Teufelsglauben stand. Den Standpunkt eines 
strengen Rationalisten, den er zur Waegnerhistorie ein- 
genommen, bekunden am besten zwei Anderungen: 
4912, wo er statt des ursprünglichen ®ott ) wunderbar 
setzt und 180°”, wo er wieder Wagnern nach Europa 
sich sehnen läßt, „da e3 ihm unter diefen wilden 
Zeuten [in Amerika] nicht gefallen wollte". Dem neuen 
Büchlein kommt unter den Wagnerbuchdrucken eine 
ähnliche Stelle zu, wie dem Volksbuch vom Uhristlich 
Meynenden in der Reihe der Faustbücher. 

Es ist mehr als um !/, kleiner geworden, weil ihm 
sein ganz veralteter Gelehrtenputz, der im 18. Jh. schon 
lächerlich und geschmacklos erscheinen mußte, ab- 
gestreift wurde. So bestand die Arbeit des neuen 
Herausgebers hauptsächlich im Entfernen des Veralteten. 
Dies tat er indem er vieles ganz gestrichen, manches 
kürzer gestaltet und zusammengezogen hat. 
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Bekannt war ihm der Text k!). Ausgefallen sind 
da die Stellen: AS. 83?#., gi4t., 101% 16 1129-38, 
15°5 ft, 1620-25, 171:—-1819, 342 __192, 208— 211%, 2625, 
9912 346, 15 _3523, 39__36?1, 4110-12, 4326__4430, 
471, 17-19, 481-12, 4925, 5018, 35-7 5535 _565, 50 his 
5821, 25-28, 599-21, 604-635, 11-23, 646-16, 19-26, 
652-3, 6933 — 705, 7423, 28-30, 7581-2, 7656-21, 775—17, 
805-18, 8317-18, g711-15, 8928-30 951-3, 19-22, 34 big 
96%, 32-36, 971-19, 34-7, 985 __9926, 1001-23, 1018-10, 
10214-17. 10417 18__10612,17—20, 24-26, 34-6 1081-23, 
1091112, 122°?° Ende, Zusammenziehung erlitten: 
248— 2510, 5411 30, 5921-37, 10917__1105, 11061139, 
1201-20, zum nachfolgenden Kap. sind hinübergezogen 
39?3, 41?3—%, 13, 15. Doch sind auch mehrere Ein- 
schiebe zu verzeichnen ernster und ironischer Natur, 
darunter auch Anspielungen auf Zeitverhältnisse: A 
S. 91%, „Allein der Geiz und die Habjuht der Menfchen 
it fo groß, daß fie zur Crreihung ihrer Wünfche Lieber 
zu unerlaubten Mitteln fehreiten, al3 die gewöhnlichen 
Wege betreten, wodurch fie ein verhältnigmäßigeg Glüd 
in der Welt machen fünnten., 12?3 er fah feinen Tod vor 
Augen, und erwartete denjelben in einer ziemlich ruhigen 
Saflung., 8°! Was mir aber Tieber gemwefen wäre als Diefe 
brodlofen Künfte, daS Vermögen de8 Dr. Fauft, auch dies 
vermacdhte er... ., 131? Wagner fam hoch erfreut nad) 
Haufe und bereute taufendmal den dummen Streich, den 
er gemadt., 38° Db fih das Mädchen über diefe Ber: 
wandlung freute, laß ich dahin geftellt jeyn., 39°? Cwig 
Schade, daß die Unterredung des Geiltes mit Wagnern 
auf eine fo einfältige Art unterbrochen worden. Doch der 
große Geijterfreund Schwendenborg hat uns in feinen uns 
iterblichen Werfen weit mehrere Dinge offenbaret, die fein 
Auerhan dem Wagner entdeden fonnte, 45°? Wie mancher 


) m=k gegen alle früheren Texte und lin APS. 5515 A, 
welches astronomische Zeichen in dieser Form nur in k undm 
sich findet, in den übrigen schaut es A ähnlich aus, auch die 
geringen Textunterschiede von k. u. l. schimmern öfters durch. 
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Profeflor veriteget nicht noch jet die Kunst mit feinen 
eingefohränften Renntniffen Auffehen zu. machen, indefien 
einer von feinen weit gejchiekteren Kollegen aus feinem 
Hörfaal Stuben mahen muß, um den großen Raum doch 
in etwas zu benußen, weil feine paar Zuhörer mohl in 
einem feinen Zimmer Plaß haben! 48°° ... würde nie= 
mand ein Wort erfahren haben, und felbit der Gejchichtz- 
Ichreiber Hätte diefe Gefchichte feinen Lefern nicht zum 
Beiten geben fünnen., 6819 die bereit3S von der Meta- 
morphofe ihres Mannes Kundichaft erhalten, 7019. „ der 
in einem Philifterwagen zu fiten glaubte, ..., 911° denn 
er jah aus eigener Erfahrung, daß öfters das unfchuldige 
Rurzteil, wenn man nicht einen Mann genau fennt, Die 
ichlimmften Folgen haben fünne. 

Eine Freude scheint dem Bearbeiter das Kap. 11 
bereitet zu haben, dem er mehr Aufmerksamkeit ge- 
schenkt hat, als allen anderen. Nach der Vorlage 
kommt Wagner in die Herberge um für sich und sein 
Pferd Unterkunft zu suchen, in m will er die Zofe (in 
k ist es eine Magd) besitzen. Deshalb wird das kurze 
„Treundlih”“ der Vorlage zu Galanterien und Lieb- 
kosungen erweitert und das Kap. mit einer recht ob- 
szönen Bemerkung geschlossen. 

Über die Person des Bearbeiters ließ sich nichts 
Näheres ermitteln, weil alle Anhaltspunkte dazu fehlen, 
auch die Anfrage bei Gustav Kühn in Neuruppin ist 
erfolglos geblieben, da die Firma sich seit 20 Jahren 
nicht mehr in den Händen der Gründerfamilie befindet. 


d) n. 


Der Analyse dieser ganz freien Bearbeitung schicke 
ich eine kurze Inhaltsangabe nach Kapp. geordnet 
voraus, wobei die in den Texten mitgeteilten unberück- 
sichtigt bleiben. Den Inhalt des Buches machen aus 
eine Vorrede und 30 Kapp., in denen die Lebens- 
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schicksale Wagners vom ersten Versuch an den Teufel 
zu beschwören bis zu seinem Ende und der Zusammen- 
kunft mit Faust in der Hölle in chronologischer Reihen- 
folge vorgeführt werden. 

Vorrede und Kap. 1 vgl. unten S. 24—32. 2. „auft 
rettet Wagnern, und macht ihn zum Erben feines Der- 
mogen3“. Faust erfahrt durch Mephistophiles vom miß- 
lungenen Beschwörungsversuch Wagners, eilt herbei 
und rettet ihn. Wagner muß die Beschwörungswerk- 
zeuge auf ihren Platz zurücktragen. Nach dem Tode 
seines Meisters erbt er die ganze Verlassenschaft, ver- 
schwendet sie aber bald durch Leichtsinn und Frei- 
gebigkeit. 3. „Wagner wird heftig verfolgt.“ Von den 
Freunden verlassen zieht er die medizinischen Bücher 
hervor, studiert fleißig, fällt jedoch bei der Prüfung 
durch. Nun begibt er sich auf den Hof des Kurfürsten, 
der sich seiner annimmt und ihn nochmals prüfen laßt, 
jetzt mit Erfolg. Doch sein Aussehen, das der Würde 
eines Arztes nicht entspricht und der Neid der Fach- 
genossen lassen ihn nicht aufkommen. Verarmt verläßt 
er zur Nachtzeit die Stadt um wieder beim Kurfürsten 
Hilfe zu suchen. 4. vgl. S. 33-7. 5. „Er madt 
mit Sohann de Zuna Belanntichaft, und bejchwürt den 
Teufel zum Zmeytenmahbl”" Der neue Freund, den er 
vom Selbstmord gerettet, erzählt ihm sein unglücksvolles 
Leben. Der Teufel wird beschworen und der Vertrag 
abgeschlossen. Wagner läßt sich dann auf die äußerste 
Spitze des Brockens bringen, von wo aus er beim 
Sonnenaufgang die Schönheit der auflebenden Natur 
bewundert. Der Anblick wird ihm zur Höllenqual, da 
er sich von der Natur losgerissen und dem Bösen ver- 
schrieben hat. 6. „Er belohnet einen redlihen Mann." 
Nach köstlichem Mahl schickt Wagner seinen Pagen 
mit einem eisernen Kistlein voll Gold an den Alten, 
der ihm den Rock geliehen. 7. „Wagners NRade an 
jeinen Feinden zu Wittenberg.“  Prächtig angezogen 
kommen Wagner und Johannes de Luna nach Witten- 
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berg, wo gerade ein neuer Vorsteher der Mitglieder 
der Arzneiwissenschaft gewählt werden sollte und nehmen 
unerkannt an dem Festmahl teil. Da rächt sich Wagner 
an den verhaßten Professoren, indem er dem Hoch- 
erwählten einen Affenkopf aufzaubert, die Übrigen und 
die Musik verstummen läßt. Darnach fliehen beide und 
kehren erst in drei Tagen zurück. Wagner gibt sich 
jetzt zu erkennen und da er reich ist, so sammelt sich 
wieder ein großer Kreis von Freunden um ihn. 8. „Wagner 
giebt feinen Freunden ein prächtiges Gaftmahl." Die Teil- 
nehmer werden um ihre Habe geprellt und finden sich 
am frühen Morgen nicht im Palast und im Garten 
Wagners sondern in stinkenden Pfützen liegen. Der 
Magistrat sammelt Bewaffnete um den flüchtigen Wagner 
gefänglich einzubringen. Bei der Verfolgung müssen 
sie aber vor einem fürchterlichen Ungeheuer, das beide 
Wagner und Luna beschützt, weichen. 9. „Wagner 
zieht nach Prag.“ Um Unterhaltung zu finden begeben 
sie sich nach Prag. Unterwegs übt Wagner viele gute 
Taten aus und verteilt ansehnliche Summen unter die 
Dürftigen. Prag und ihre Einwohner werden geschildert. 
Auf der berühmten Prager Brücke über der majestätischen 
Moldau begegnet er einem alten ausgehungerten Juden, 
nimmt ihn zu sich nach Haus und erfährt seine traurige 
Geschichte. Er war ein reicher Kaufmann, doch die 
verschwenderischen Kinder und der untreue Kompagnon 
brachten ihn um sein Vermögen. Auch ihn unterstützt 
Wagner. 10. „Wagner räcdht einen Juden an einem 
großen Betrüger.“ Wagner erfährt, daß der falsche 
Kompagnon sich bei seinem Betrug der Hilfe eines 
unehrlichen Advokaten bedient hat. Denselben gedenkt 
er zu bestrafen. Er begibt sich zum Kaufmann und 
stellt sich ihm vor als sein Anverwandter, der aus 
Indien, wo er gute Geschäfte gemacht, nach Prag zu- 
rückkomme. Der falsche Kaufmann und dessen Frau, 
die auch an dem Betrug beteiligt war, sind hoch er- 
freut, weil sie glauben auch ihn um sein Geld bringen 
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zu können. Doch der vermeintliche Anverwandte hatte 
einen Papagei, der alle ihre Betrugskünste auch die des 
Advokaten aufdeckt. Sie werden verhaftet und müssen 
alles zurückzahlen. Die Frau fleht Wagnern um Er- 
barmen an, er überantwortet ihr eine große Eisenkiste 
mit Gold, das sich aber später in Steine verwandelt. 
11. „Der Teufel bezahlt einen betrogenen Wirth." Wagner 
reist nach Wien, de Luna bleibt in Prag, wo er seine 
Schulden beim Wirt nicht bezablen kann. Nach Brünn 
angelangt, erinnert sich Wagner des Gefährten und läßt 
ihn holen. Der Teufel bezahlt die Schulden, das Gold 
aber erglüht plötzlich in der Hand des Wirtes und 
verbrennt ihn, weil er eine falsche Rechnung ausgestellt. 
Auf einem Zaubermantel gelangt de Luna nach Wien. 
12. vgl. 8. 38-47. 13. „Wagner reijet nach) Stalien." 
14. „Das zartlihe Mümchen.“ Während einer öffent- 
lichen Mummerei in Venedig stellt ein alter Wüstling 
einem Mädchen aus Verona nach. Wagner bemerkt es, 
läßt den Teufel die Gestalt des Mädchens annehmen, 
den Alten gut aufziehen, dann tüchtig züchtigen. 
15. „Wagner wird verliebt.” Wagner knüpft ein Ge- 
spräch an mit demselben Mädchen, die Blanka hieß, 
und verliebt sich in sie. 16. „Wagner vereitelt Die 
Kachtmufif eines Liebhaberd.’ Doch auch Johannes de 
Luna fiel sie ins Auge, er veranstaltet eine Nachtmusik, 
die Wagner dadurch vereitelt, daß er die Musikin- 
strumente verstimmt. Joh. de Luna wird von den ım 
Schlaf gestörten Einwohnern durchgeprügelt. 17. „Der 
Teufel verführt Wagnern.“ Der Teufel bringt Wagnern 
in Blankens Schlafkämmerlein und läßt ihn die Ge- 
liebte im Schlaf bewundern. 18. „Wagner und der Teufel 
innen auf Betrügereyen.” Blanka soll während ihrer 
Rückkehr ins Elternhaus nach Verona von KRäubern 
überfallen und von Wagner in der Gestalt Lorenzos 
gerettet werden, ihren Bräutigam dagegen Lorenzo 
selber, der nach Palermo sich begab, um seine Güter 
zu veräußern, ein Sturm auf die Seeküste von Algier 
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verschlagen, wohin schon auch der andere Liebhaber 
Blankas de Luna gebracht wurde. 19. „®er Ans 
Ihlag glüdt — da3 Ende ift unerwartet.” Bald wird aber 
Wagner Blankens überdrüssig. 20. „Wagner reifet nad 
Paris.” 21. „Der Herr im Schlafrode.” Der Teufel 
bringt de Luna nächtlicher Weile nach Paris in Wagners 
Gemach. Da wird ihm durch einen Streich Wagners 
ein Schlafrock angezogen und er kann sich selbst im 
Spiegel nicht wiedererkennen. 22. „Wagner reifet nad) 
England.” Wagner erfährt von der Entdeckung Amerikas. 
23. „Der Teufel führt Wagnern nad) Amerika und Yaßt 
ihn ins. Meer fallen.” 24. „Wagner erjcheint al Sohn 
der Sonne” 25. „Er entführt die Ächöne Mirza.” 
26. „Wagner in Madrid.” Wagner rettet eine Spanierin 
Isabella, die von den Indianern als Opfer verbrannt 
werden sollte, läßt sie nach Madrit bringen und beschenkt 
mit reichem Schmuck. Diese, statt sich dankbar zu er- 
weisen, zeigt ihn bei der Inquisition als Zauberer an. 
Er wird gefangen genommen und erst mit Hilfe von 2 Mit- 
gefangenen gelingt es ihm aus dem Kerker zu ent- 
kommen. 27. „Wagners jchredliche Rache an einer treufofen 
Spanterin.” Der Teufel bringt sie auf Geheiß Wagners 
auf die Sandwüsten Amerikas, wo sie tödtlich verletzt 
hilflos verschmachten mußte. 28, 29 vgl. S. 48—56. 
30. „Wagners Ende, und feine Zujammenfunft mit Fauften 
in der Hölle.” J. d. Luna will einen Eremiten holen, 
um seinen Freund zu retten, doch der Teufel verblendet 
ihn und die Rettung kommt zu spät. 

Aus dem gegebenen Inhalt läßt sich wohl ersehen, 
daß wir da schon mit einem Produkt zu tun haben, 
das nicht mehr zur Gattung der Volksbücher im alten 
Sinne gezählt werden kann. Es hat sich den im 
18. Jh. beliebten Ritter- u. Räubergeschichten genähert. 
Aus der alten Vorlage sind zwar noch viele stoffliche 
Entlehnungen nachzuweisen, doch auch aus anderen 
Werken, die dem Verfasser zeitlich nahe lagen, ging 
so mancher Strich in diese Bearbeitung über. 
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Fassen wir vor allem sein Verhältnis zur Haupt- 
quelle, dem Wagnervolksbuch näher ins Auge, so sehen 
wir, daß diesem eine Reihe von Motiven entnommen 
wurden, die oft um kleinere Zutaten und Züge aus 
der Rüstkammer der Räuber- und Gespenstergeschichten 
vermehrt sind. Es entsprechen also einander: 


nen A0 fi, gene AV 

Kap. 1 1-3 (bis 8.19%) 10 13 
9 3 (1250), 4,u.5 12 (114) 20 
3 6 14 (125#) 30 
5 (8.408) 7 23, 24 37 
7 27, 31 (85° 25 38 
8 16 


Auch n läßt Wagner die vielen Fahrten machen 
und verlegt den Schauplatz der Handlung nach der 
amerikanischen Reise nach Spanien. Doch das sind 
nur die alten Zaubergeschichten und Anekdoten, die 
sich traditionsweise fortpflanzen. Neue Stoffe und der 
Leitgedanke kamen dem Verfasser von einer anderen 
Seite zu, vom Klingerschen Faustroman. Das Volks- 
buch bestimmt die Dienstzeit Auerhans auf fünf Jahre, 
nach Ablauf dieser Zeit verfällt Wagner vertragsmäßig 
mit Leib und Seele dem Teufel. In n ist unter dem 
Finfluß des Klingerschen Romans der Gedanke zum 
Ausdruck gebracht, daß der Teufel Wagner so lange 
gehorchen wird, bis er selbst eingesteht, er sei seines 
Dienstes und des Genusses aller Freuden satt, Dem 
entsprechend mußte die Schlußszene Kap. 29 vel. 8. 53 
bis 56 eingeschaltet werden, wo der Teufel vor den 
Augen Wagners die Folgen seiner vermeintlichen Wohl- 
taten zergliedert und mit Schadenfreude nachweist, daß 
überall nur Unheil gestiftet worden ist, wodurch er 
ihn gerade zermalmt!), In Anlehnung an Klinger 


'!) Vgl. über das erste Auftreten des Motivs R. Warken- 
tin: Nachklänge der Sturm- und Drangperiode in Faust- 
dichtungen des 18. u. 19. Jahrh. München 1896, 8. 7f. 
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sind dann auch diese Taten selber geschildert. So ist 
die Szene im Kap. 4 nach Faust 1791 8. 154ff. ge- 
arbeitet !). Die Naturschilderung in n. Kap. 5 8. 5lf. 
findet ihre Entsprechung bei Klinger 8. 365f., an den 
sie sich nahezu wörtlich anschließt. Wörtliche Über- 
einstimmung zeigt sich auch bei der Beschreibung der 
Strafe des falschen Günstlings”) und der untreuen 
Isabella n. S. 219. Das Abendessen, Klinger 105f., 
bei dem verschiedene Zauberstücke u. a. die‘ Ver- 
wandlung der ganzen Gesellschaft in possierliche Larven 
und die Aufsetzung eines Hirschkopfes vorgenommen 
werden, kehrt in n wieder vgl. Kap. 5. 8. 58f. 


In den satirischen Wendungen gegen die hohle Ge- 
lehrsamkeit und das marktschreierische Auftreten der 
Ärzte wird wohl die Kenntnis des Müller’schen Faust zu 
suchen sein®). Mit dem alten Wagnerpuppenspiel zeigt 
sich nur an einer einzigen Stelle eine Berührung vgl. 
Kap. 12. 8. 114, doch auch die ist unsicher *). Be- 
stimmter dagegen sind die Reminiszenzen aus dem 
Volksschauspiel und dem Volkslied vom Dr. Faust. 
Abgesehen davon, daß die Scene, in der die Gestalten 
vorgeführt werden, denen Wohltaten erwiesen 'wurden, 
auch in A sich findet, erstreckten sich diese Ent- 
lehnungen auf zwei Motive: die Geldverlegenheit des 
Wagnerschen Gefährten °) und das Necken des Teufels. 
Wenn beim ersten nur der Ausgangspunkt in W zu 
suchen wäre, so ist das letztere sicher einer der mehreren 
Versionen des Volksschauspiels oder direkt dem Kölner 


n Vgl. G. J. Pfeiffer: Klingers Faust. Würzburg 1890, 


” Vgl. 8. 165, nach der Ausgabe 1810. 
au a): vol. Maler Müller von Bernhard Seuffert. Berlin 1877, 

“) Vgl. F. Peter: Die Literatur der Faustsage, 2. Aufl. 
Leipzig 1851, S. 22, Nr. 129 und Pfeiffer a. g. O., S. 84. 

>) Vgl. Versuch einer Geschichte des Volksschauspiels von 
Dr. Faust von Wilhelm Creizenach. Halle a. S. 1878, 8. 158. 


Ss. 1 
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Volkslied vom Doktor Faust entnommen), Sodann 
sind noch Anklänge an das Goethische Faustfragment 
und an Schillers Räuber zu nennen, an Karl Moor er- 
innern nämlich sehr die Schicksale des unglücklichen 
Johannes de Luna vgl. n. Kap. 5. S. 56f. Scheiden 
wir nun alle diese Entlehnungen aus, so bleibt nur 
wenig übrig, was dem Bearbeiter als sein Eigentum 
angerechnet werden darf... Das bringt uns auch auf die 
Frage nach dem vermutlichen Verfasser dieser Be- 
arbeitung. 


Bestimmte Vorlagen ließen sich nicht ermitteln für 
Kapp. 9, 18, 19 und 26. Bei sonstigen kleineren Zu- 
taten, die ganz nahelagen, ist nach einer Quelle über- 
haupt nicht zu fragen. 


Kapp. 18 und 19 enthalten eine Liebschaft Wagners, 
die, wenn auch ohne unmittelbare Vorlage, doch in den 
Rahmen von Räubergeschichten sich ganz gut einfügen 
läßt. Den Namen Blanka und Lorenzo begegnet man 
oft genug in den Ritterdramen des 18. Jh. Die zwei 
anderen Kapp. weisen auf Züge, die für einen in der 
Ritter- und Schauerromantik wohlbekannten Vielschreiber 
charakteristisch sind. Ich meine den Joh. Fried. 
Ernst Albrecht, kurze Zeit Buchhändler in Prag, dann 
Theaterdirektor in Altona und Arzt in Hamburg ?), 
der auch im Verdacht steht die „Beobachtungen in 
und über Prag von einem reisenden Auslander“, Prag 
1787, geschrieben zu haben ®). In n. Kap. 9 wird auf 
die Zustände Prags näher eingegangen, die Figur des 
Juden eingeführt um die Toleranzidee zu streifen, Ge- 


Y) Vgl. Creizenach a. a. O., S. 189 und die Bearbeitung 
des Klingerschen Romans: Faust der große Mann und seine 
Wanderungen durch die Welt. 2 Teile. Wien in der ©. Haas’- 
schen Buchhandlung, $. 165. 

?) Vol. Die Ritter-, Räuber- und Schauerromantik von 
J. W. Appel. Leipzig 1859, S. 55H. 

®) Vgl. Geschichte des deutschen Zeitungswesens in Böhmen 
von A. G. Przedak, Heidelberg 1904, 8. 67. 
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danken, die in den Beobachtungen S. 13, 73, 99—120 
behandelt werden. Beliebt ist bei ihm das Motiv der 
Inquisition, ihre Gefängnisse und Spionage werden öfters 
geschildert vgl. z. B. die Familie Eboli, das tut auch 
n im Kap. 26. Er pflegt seine Personen redend und 
handelnd einzuführen und der Übergang von der er- 
zählenden in Dialogform ist in n fast in jedem Kap. 
zu beobachten !). Auch stilistische Ähnlichkeiten sind 
nicht zu verkennen, Ich möchte also nicht scheuen, 
die große Zahl seiner oft anonym erschienenen Schriften 
noch um dieses Büchlein zu vermehren ?). 


e) Das Wagnerpuppenspiel. 


Das 18. Jh. ließ der Wagnerhistorie nicht nur 
mehrere Bearbeitungen in der Form eines Volkbuches 
und Räuberromans angedeihen, sondern brachte es auch 
auf die Bühne.. Eine Aufführung dieser Bearbeitung 
u. d. T.: Das Lafterhaffte Leben, und unglüdjelige, ja 
Schrödensvolle Ende Fohannis Chriftophi Magner3, Ge- 
wesenen Famuli, und Nachfolger in der Zauber: Kunit de 
Saufti am 10. April 1742 zu Frankfurt a. M. wird 
uns durch einen Theaterzettel der Wallerottischen Truppe 
bezeugt). Das Stück mußte günstige Aufnahme ge- 
funden haben und noch in den 60. Jahren gespielt 


») Auch das viele Betteln um die Gunst des Lesers läßt 
sich aus den Schriften Albrechts zahlreich belegen. 

?) Sein Faust der zweyte nicht Doktor, nicht Schwarz- 
künstler usw. Stettin S. Kafike I, 1782; II, 83 hat mit der 
Faustsage nichts zu tun. 

s) Vgl. Peter a. a. O. Nr. 129, über die Wallerottischen 
Gastspiele E. Mentzel: Geschichte der Schauspielkunst in 
Frankfurt a. M. (A. f. Frankf. G. u. K. N. F. IX) S. 1731. 
Der Theaterzettel ist verschollen, in der Frankfurter Theater- 
zettelsammlung v. J. K. Fichard war er nicht zu finden und 
noch vor Jahren, als Frau Mentzel an ihrem Buche arbeitete, 
war er nicht vorhanden. 
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worden sein !). Seit dieser Zeit verschwinden die Nach- 
richten. Erst 1807 taucht es wieder auf in der Schütz- 
Dreher’schen Truppe in Berlin. Der Bericht darüber 
ist aber so knapp gehalten, daß es unmöglich ist irgend 
etwas über den Inhalt desselben oder seine Verwandt- 
schaft, mit dem Wallerottischen auszusagen ?). Das ist 
alles, was zur Geschichte dieses Puppenspiels beigebracht 
werden kann. 

Nun haben wir auch seinen Text, herausgegeben 
als Fragment in: Deutsche Puppenkomoedien V. 8.15 
bis 44, ganz vgl. E. S. 75—119°). Um diesen hat es 
eine eigentümliche Bewandnis. Woher der Text stammt 
gibt der Herausgeber gar nicht an, das soll uns aber 
nicht wundern, da seine Angaben über andere Stücke 
auch sehr dürftig sind. Mir persönlich teilte er s. Zeit 
folgendes mit: „Das Fragment erhielt ich von einem 
umherreisenden Puppenspieler Franck zur Abschrift 
ohne etwas näheres über das Stück zu erfahren, was 
mich auch damals weniger interessierte, indem ich nur 
aus Kuriosum zum Privatvergnügen sammelte ohne je- 
mals die Absicht zu haben, solche Puppenspiele zu ver- 
öffentlichen. Dieser Gedanke wurde erst später, als 
ich nach Dresden gezogen war, durch Freunde angeregt. 
Im Jahr 1879, als ich in der Sommerfrische eines 


!) Nach der freundlichen Mitteilung der Frau Mentzel, 
der vor einigen Jahren zwei Wagnermarionettenzettel in Quart- 
form, etwa aus dem Jahr 1760, angeboten wurden. Mit geringen 
Abweichungen und einigen Kürzungen enthielten sie ungefähr 
dieselben Angaben, wie der verschollene Wallerottische Zettel. 

?) Vgl. v. d. Hagens Germania IV, S. 212 

3) Beide stimmen, von geringen Abweichungen abgesehen, 
wörtlich überein. Verschiedenheiten bestehen bloß in der An- 
ordnung und Zahl der Personen, im Personenverzeichnis und 
der Reihenfolge mehrerer Szenen, die folgendermaßen umge- 
stellt wurden: 

E. S. 79— 91 = Fragm. 8.18 — 29 | 112°° — 114°! — fehlt 


91 — 9810 — fehlt 11432 — 1158  — 443-183 
fehlt — 295—% 115% — Schluß — fehlt. 
9812 — 11227 — 299 — 44? 


Literaturdenkmale 150. III 
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kleinen Ortes bei Tharandt mich aufhielt, bekam ich 
von einem durchreisenden Puppenspieler namens Neu- 
meier eine vollständige Wagnerkomödie zur Abschrift. 
Nach seinen Außerungen überkam er das Stück von 
Kollegen und bemerkte auch, daß er es sich für seine 
Bühne nach verschiedenen Lesarten passend gemacht 
habe. Sein Manuskript besitze ich nicht,: denn nach 
genommener Abschrift der mir fehlenden Akte und 
Szenen, mußte ich es ihm zurückgeben. Übrigens war 
es ein gewöhnliches Schreibheft mit blauen Umschlag 
in Quart, von Neumeier selbst geschrieben. Hie und 
da waren häufig Verkürzungen durch Striche angegeben 
und kleine Randbemerkungen über Requisiten.“ 


Die Angaben lassen uns doch bei der Altersbe- 
stimmung des Stückes ganz im Stich, da muß der Text 
selber befragt. werden. Vergleicht man ihn mit der 
älteren Überlieferung des 18. Jh., so erheben sich so- 
gleich Bedenken gegen seine Echtheit. Er enthält zwar 
einiges aus dem Wallerottischen Theaterzettel und zwar 
in wörtlicher Wiedergabe, doch ist sein ganzer Text 
Szene für Szene aus n nahezu wörtlich ausgeschrieben 
worden. Diesem Abschreiben lag keine Schwierigkeit 
im Wege, da n zum großen Teil in Dialogform ab- 
gefaßt ist. 


Es entsprechen einander: 
E. 8. 80-81? —nS$. 351—38?4, 39312, 40-12, 
39?2— 403, 


g912__g420 — 451 2 4616f£., 2a 471-8, 8-14, 
15—487, 20, 26_497, 11—16, 25_5017, 


und so geht es das ganze Stück hindurch. 


E. Szene 4 —= n 8. 53. 


2. Akt Sz.1,2u.3=Kap. 11 S8. 94. 

3. 93 45 = „ 4 „28. 

A, u „.20 „163#.,228.175f., 
23—5 8. 180£. 


nn 


— 
— 
— 
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5. Akt Sz. 1—5 E 
Verwandlung 92.6. 817 Kap-148.1197.,26-278.1958. 
6. Akt 8x. 1, 2 „ 28—29 8. 214k. 

nn 3 „30 8. 222. 


T. „ ” 1—3 ” 


Die umgekehrte Möglichkeit, der Roman sei unter 
starker Benutzung des Puppenspiels entstanden, braucht 
überhaupt nicht erwogen zu werden, da in E. öfters 
auf Ereignisse verwiesen wird, die im Texte gar nicht 
vorkommen, in n aber ja erzählt werden, vgl. z. B. 
E. S. 11339.7) Es hat also der Zusammensteller ganz 
einfach vergessen, sie zu streichen. Prüft man dann 
seine Zutaten, so kann man über die Absicht bei der 
Herstellung dieses Machwerkes nicht im unklaren bleiben. 
Er will seiner Arbeit dem Schein der Echtheit und des 
Alters verleihen. Im 3. Akt Sz. 1-3, 6—-7 und im 
6. Sz. 4 schiebt er Hanswurst mit seinen Späßen ein, 
im 2. Sc. 1—3 überträgt er die Züge von Johannes 
de Luna auf Hanswurst — weil .eben die Person des 
Spaßmachers für die Puppenspiele typisch. ist. Doch 
er kennt den Wallerottischen Theaterzettel und das ist 
merkwürdig genug, — denn diesem entnahm er die 
Einschiebsel E. 8. 823336, 38-40 9020#, 11924 — 
Peter a. a. OÖ. Nr. 129: 1) 2) 4) 5-6) u. 8). Dem 
alten Volksbuch wurden entlehnt die Stellen E. 8. 
8319722, 841-4, Aber auch das Volksbuch vom Doktor 
Faust war ihm bekannt, denn aus diesem stammt der 
Spruch 1. Petri 5. „Seid nüchtern usw.“, mit dem er 
die vorletzte Szene abschließen läßt vgl. E. S. 1198-10, 
Dieser Spruch findet sich nur in den alten Faustbücher- 
drucken, die ihm aber schwerlich im Original zugäng- 
lich sein konnten, da Exemplare der alten Fassung 
damals ganz verschollen waren und erst im 19. Jh. 
von der Faustforschung ans Tagelicht gezogen wurden. 


I 


” ” ” 


') Auch darf nicht eine gemeinsame Vorlage vorausgesetzt 
werden. | 


III* 
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Woher hat er ihn dann? Offenbar nur aus einem Neu- 
druck! Vielleicht dem Scheiblischen im Kloster B. 2. 
In derselben Sammlung fand er auch das Volksbuch 
vom Famulus Wagner. und im genannten 2. Band S. 857 
die Beschwörungsformel E. 8. 81/2, die buchstäblich 
getreu mit dem Scheiblischen Abdruck von Dr. Johann 
Faustens Miracul-, Kunst- und -Wunderbuch überein- 
stimmt, noch ein Grund fürs junge Alter von E., denn 
es ist kaum denkbar, daß sich diese unverständlichen 
Worte in den schlechten Abschriften der Puppenspieler 
längere Zeit unversehrt erhalten könnten !). Die Kenntnis 
des Wallerottischen T’heaterzettels muß auf die Petersche 
Mitteilung zurückgeführt werden, damit wird auch die Ent- 
stehungszeit von E. nach rückwärts begrenzt. F'rrühestens 
in den 50er Jahren ist es angefertigt, vielleicht dann 
auch aufgeführt worden. Wer der Urheber dieser Zu- 
sammenstellung war, laß ich dahingestellt sein. An 
der Loyalität des Herausgebers erlaube ich mir trotz 
alledem nicht zu zweifeln 2). Übrigens ist es für meinen 
Zweck ganz belanglos, wer der „Fälscher“ war. Es 
genügt die Feststellung, daß E. ein ganz junges Er- 
zeugnis bietet und aus dem Bereich der wissenschaft- 
lichen Untersuchungen ausgeschieden werden muß. 
Vom alten Wagnerpuppenspiel hat sich bloß ein 
Theaterzettel erhalten !°) | 








) Die 3 Worte: Wigarische usw. fehlen (vgl. auch, 
Creizenach a. a. O., S. 141, Anm. 1) und Kloster V, 2. Abt., 
Ss. 1120. 
2) Doch vgl. Das Engelsche Volksschauspiel Dr. Faust als. 
Fälschung erwiesen von Dr. J. Bruinier, Halle a. 3. 1894, 
dagegen Creizenach im Lit. Zbl. 1894, S. 930. 

3) Die im Cod. Bibl. Pal. Vindobonensis 12708, 4°, S. 7—15 
und 126—146 aufgezeichneten: Ander Tragi-Comoedie genannt 
Der Ertz-Zauberer Joannes de Luna und Bernardon der ruch- 
lose Juan del Sole (vgl. auch Geschichte der deutschen Schau-. 
spielkunst von Eduard Devrient, Leipzig I, 1848, S. 450) sind 
rein lokalen Charakters und stehen in keinem näheren Ver- 
hältnis zum Wagnergruppenspiel. 


I. Terte, 


1) Abdrud, 


Sm folgenden werden die Vorreden und einige Abjchnitte 
aus den Druden k, m und n vorgelegt. Bei der getreten Wieder- 
gabe wurden nur die offenfundigen Drudfehler bejeitigt, hie und 
da die Snterpunftion geändert und Die Überfchriften, Bogen-, 
Geitenbezeichnungen in den Tert aufgenommen. — Gewählt habe ich 
Teile, die entweder genau im Anjchluß an die Vorlage gearbeitet 
find, oder eine gewifje Selbitändigfeit beanjpruchen dürfen, um 
das beiderfeitige Verfahren der Bearbeiter zeigen zu fünnen. 


1* 


a) k. (1712). 
Beneigter Lefer.t) 


[I’] EBen als diefe Borrede folte gefchrieben werden, 
celebrirte die Chriftliche Kirche den Sonntag Invocavit, 2) 
an melden aus dem Cvangeliften Matthäo am 4. Cap. 
von I. bis 12. Vers Die Verfuhung unfers HErren und 
Heylandes FEfu CHrifti, (welche er im Stande feiner Er=- 
niedrigung von dem brillenden Höllen-Löwen, dem Water 
der Ligen und Taufend-Rünftleer dem Zeuffel, in der 
Wüften hat erdulden mitffen,) der Chriftlichen Gemeine 
vorgelefen und daraus fonderlich erfläret wird, mie der 
Teuffel dreymahl Hefitig bey dem HEren angejehet, und 
jelbigen durch eben die Waffen zu fällen gedacht, durch 
welche e3 ihm ehmahls gelungen, unjere erite [II2] (Bor- 
rede.) Eltern im Paradieß ins Verderben zu ftirhen, 
nemlich durch die Luft von verbotenen Baum zu ejjen; 
Zmeptens durch die Ehrfuht GDtt gleich zu feyn, und 
Drittens durch den Geik, da te mit ihrer Herrligfeit über 
alle Ereaturen zu herfchen nicht verziiget gemwefen. 

Diefe Drey Kriegs-Lifte gedachte er auch bey unjerm 
Herrn Chrifto anzubringen, allein mit Schimpff und Spot 
muß er gewahr werden, daß die Weißheit fich nicht meiltern, 
oder die Alfwiffenheit betriegen Lafje, zweiffels ohne wird 
der bet diefer Gelegenheit recht dumme Teuffel fi vor= 
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gejtellet haben, wie ettwann das Bold Sirael vormahl3 den 
wahren GDtt in eben diefer Wirften dreymahl verfuchet 
habe, mwelchergeltalt er.e8 noch einmahl wagen molte, ob 
es ihm etwann auch alfo bey Chrifto gelingen möchte; 
Dort war bey Sfrael Miktrauen, da fie nicht aljobald 
Brodt und Waflers gnug hatten, Vermeffenheit da fie mit 
ihren wünschen durdy die Lüffte zurid in Egypten nad 
den Fleisch-Töpffen gefprungen, und endlid Abfall da fie 
den Al: (a2) [IM] mächtigen verliefen und fih an ein 
gülden Kalb hingen, eben folchergeitalt fing e3 der leidige 
Berfucher mit dem Herrn Chrifto und zwar erftlich mit 
Hunger an. Die hohen Lirffte machten das Mittel und 
die Abgütterey zu denen Reihen und Schäßen der Welt, 
den Beihluß. War es aljo dregmahl gewagt, aber aud) 
dreymahl gefehlt, dregmahl angejchlagen, fein mah! aber 
gewonnen; | 

MWelchem Erempel Chrifti wir, (die wir al getauffte 
Chriften unter defjen Blut-Fahne ftreiten) auch billig nad: 
folgen jtet3 wachen und beten follen, damit wir nicht in 
Anfehtung fallen, oder in diefem gefährlichen Kampff er= 
Tiegen mögen. Zu welchem ein gottfeliger Lehrer unferer 
Kirchen alle rechtichaffene Streiter FEfu Ehrifti in folgenden 
Worten aufmuntert: Aufl aufl zum Treffen! zu Felde! 
Shr ChHriften. Der Teufel ift da: mit feiner ganben 
Armee. Fleisch und Blut führet den rechten Flügel. Die 
Sünde den Linden. Todt und Hölle ftehen in der Mitten. 
Shr Habt gnug zu ihun. Bu Wachen, zu Rämpffen, [III] 
(VBorrede.) zu Streiten; hr unglüdjelige Soldaten! Die- 
jenige die euch beyftehen follen, find wider euch. a fie 
jelbft feynd unter einander, wider einander. Das Fleisch 
gefüftet wider den Geift, der Geift mider das Fleisch. 
Und Ddieje beyde Feinde feynd mider euch Fremde. hr 
jeyd allenthalben angefochten denn ihr habet Feinde. Bor 
euch. Hinter euch. Neben euh. Umb euch. Sn euch. 
Unter euch. Und über euch. Vor euch Habt ihr Fürften 
und Gewaltigen, die in der Finfterniß diefer Welt herrichen. 
Hinter euch zehn taufend eurer Begierden. Neben euch 
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eine Welt voll Teuffels Kinder. Umb euch ein Heerlager 
berdammlicher Gedanken. Sn euch das büfe Gewiflen. 
Unter euch die Hölle. Uber euch einen zornigen GDtt. 
Der Iebte ift der ftärdjte: Hitet euch vor diefen. Die 
andern font ihr alle mit diefen verwunden und überminden. 
Hört ihr nicht? Ach! wolt ihr num fchlaffen und ruhen? 
Sshr Ichlaffet; und taufendmahl taufend eurer Yeinde 
wachen; Shr Heerführer Heißt Satanas: Ein verjchlagener 
General. (a3) [IIIP] (Vörrede) Der die gante Welt 
verfiihret. Sein Friede ift ohne Freude. Geine Luft ift 
Lift. Seine Sicherheit Gefahr. Seine Freundichafft bittere 
Teindihafft. Sein Schub Verfolgung. Er wirbet Tag 
und Wadt. Sıtißigfeit giebet er auf die Hand. Zur 
Mundirung Teuer-Fleider; Seine Munition bejtehet in 
Schwefel und Peh. Und die Monath-Gelder zahlet er 
mit ewiger Duaal aud. Darum auf! auf! zum Waffen. 
DBemwehre did mein Chrift. Hier ift das Schwerdt des 
Geiites, der Krebs der Gerechtigkeit. Der Helm des Heyls. 
Der Harntich Gottes. Die Parole ift der Nahme FJEfus. 
Die Fahne ift das Creug. Nur getroft zum Treffen. In 
hoc figno vinces. Du wirst überwinden durch ded Lammes 
Blut. Dieje jehr bewegliche und denen Ruchlojen Menjchen 
ins ©emwiffen greiffende Worte; ob fie wohl von der Nadh- 
drücdfichfeit zu- feyn fiheinen, daß man meynen folte, e3 
müfte fein Menjh (der folhe mol zu Herten nimt,) 
länger an den Werden der Finfterniß zu fleben belieben 
tragen, [IV?] (Borrede.) fo hat doc der Teuffel viel ver- 
zweiffelte Gemühter mit feinem Ne dermafjen beftridet, 
daß fie weder GDtt noch Menfchen mehr hören wollen, 
jondern vielmehr den Seelen-Feind gehür‘ geben, der?) fie 
mit feinen Berblendungen und felgamen Bojjen dergejtalt 
reitet, Iodet und treibet, biß fie endlich eine Luft dazu 
gewinnen, von GOtt abjegen und in das Neb gebracht 
werden, darinnen fie hernach jteden bleiben und verderben, 
wie man an vielen Exempeln erfahren, injonderheit an 
D. Sohann Fauft, welchem der Satan fo lang nadhgejchlichen, 
biß er ihn endlich gefangen, und mit folcher Blindheit 
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betrogen, daß er gang und gar daraus nicht Ffommen 
fünnen. | 

Dergleihen it auch begegnet Chriftoff Wagenern, 
welcher de8 D. FBaufti Famımluz getvejen, diefem Hat der 
Teuffel auch fo lang nachgeftellet, biß er ihn beriicfet, und 
in jeine Klauen befommen, defjen Leben und Wandel auch fein 
Ende in diefem Buche grimdfich befchrieben wird, mit an 
gehengter freundlich-treuhergiger Warnung an alle Fromme 
Chri-(a4)[IVP](Borrede.)iten, das fie fich vor dem böfen 
Feinde ja wol fürjehen, auf jeine Künfte nichts halten, und 
feinen Betrug Tennen lernen wollen, auf das fie nicht aud) 
mit denen andern in das etwige verderben fommen müdten, 
man findet zwar wol diefer Fiinftlichen Gefellen gar viel 
in dem Lande hin= und- wiederslauffen, welche fürgeben 
große Rıimfte, mit Hülff der Spirituum familiarum, oder 
Dienjte der Geilter zu üben, fagen e3 feyn gute dienitbare 
Seifter, welhe GOTT dem Menfchen Dienst zu leiften er- 
ichaffen, aber fie müfjen durch Kunst alfo zu fich gelodet, 
und denn in einen erbahrn Leben, züchtigen und Feufchen 
Wandel, eingezogenen Sitten, und mit Chriftlichen Cere= 
monien und Gebeten bey fich behalten werden, fie gaben 
fein Antwort von ih, e3 fen denn das fie von einem 
Sungfränlichen Kinde, fo noch umbefledt, gefraget mwirden. 
Aber jehet nur wie der Teufel die Leut fo Fünftlich ver- 
führen, und feiner verfludhten und vermaledeiten Kunft 
einen jolchen betrieglichen Mantel umgeben fan, damit er 
die armen Leut blendet, da er als [V2] (Borrede.) ein 
Heiliger Engel aufftritt, und Hinter ihm nichts anders denn 
eitel Betrug, und Verderben folgt. Wir wilfen aus Heiliger 
Schrift, daß GDtt der Allmäcdhtige Schöpffer Himmels und 
der Erden große Wunder durch feine Engel gethan hab, 
al3 im alten Teftament, da der Würg-Engel alle erite Ge- 
burt in Egyptenland Tod jchluge, da er in der Affyrier 
Heer viel taufend Menschen umbracdte, da er den Tobtam 
begleitet, den Habacuc zum Daniel in die Yöwen-Grube 
brachte, und wieder heraus führte. Am Neuen Teftament 
da der Engel verfiindiget Sohannem den Teuffer, und 
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Chriftum, mwecete Fofeph aus dem Schlaff, debgleichen auch 
Petrum, da er gefangen Yag, Löfet ihm die Band auf und 
führet ihn hinweg. Zu Chrifto dem HEren fommen die 
Engel in der Berfuhung und dienen ihm, in feinen blutigen 
Angt-Schweiß, fommet ein Engel von Himmel, und ftärdet 
ihn, und wird an vielen Orten mehr in der heiligen 
Shrifft der Engel gedacht, daß nicht vonnöhten alles hie= 
ber zu tragen, ein jeder mag e3 (a 5) [V®] (Borrede.) 
jelber fuchen und für fich lefen, aber das finden mir nicht, 
das man fie follfe in einem Spiegel, CHriftall, oder Glaß 
bannen und von ihnen fragen, wer diß, oder jenes ge= 
ftohlen, wo ein Schab liege, was die verlohrne Öomadizx 
Terentii gewefen, twwa3 Livius in feiner verlohrnen Decade 
gefchrieben, und mie man zu heimlichen Bauberfünften 
fommen möge E3 wird aud an feinem Drt gemeldet, 
daß die Engel in Chriftallen und Spiegeln geantivortet 
hätten, oder ettwas angezeigt, jondern fie find erichienen in 
der Lufft mehrentheil3 fichtbarer Geftalt, tie andere 
Creaturen Gottes, haben ausgerichtet was fie von GÖtt 
Befehl gehabt. Derhalben fo folget gewiß, daß e3 feine 
Engel feyn, welche alfo auf folche Weife befchiworen werden, 
und durch Characteres, Ceremonien und ander fuper- 
ftitiofe Dinge zu fich gefodert, und folche Narrendeutung, 
weltliche Wolluft, Affenfpiel und dergleichen vergengliche 
Freude anrichten, damit man die Zeute veriren, jchimffieren, 
und mit poßirlichen Grillen verhönen Fan: fondern eitel 
junge Teuf- [VI?] (Vorrede.) fel, denen auch jelber wol damit 
ift, Tolches Narrenfpiel zu tiben. Auf das man fie aber 
deito Tieber haben und ihren Betrug nicht jo Teichtlich 
merden möge, stellen fie fich al3 heilige Engel, gebieten 
Keufchheit, und ein niichtern Leben, daß man fih mäßig 
halte mit Effen und Trinden, ordnen dad man über die 
Bıher darinnen die Teufflifchen Conjurationes jtehen, 
Wachskeren anziinden fol, und ein Priefterlich Kleid ans 
ziehen, dardurch nur offt die Schüler jolhes Kleid zu 
itehlen genöhtigt werden, oder ungebohrner Kinder Hände 
brauchen, damit fie die fchwangern Weiber umbringen 
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miffen, wie folches von vielen Bauberern und Dieben in 
der Tortur ansgefagt und befandt worden. Uber das 
alles it es verboten in dem Alten Teitament, da3 man 
feine Warfager, Heichendeuter oder Tagemwehler leiden fol. 
tem man fol auch feinen Todten fragen, wie denn dieje 
Kinftler fürgeben, daß fie eines verftorbenen Menjchen 
Geift fünnen dermaffen bannen und zwingen, daß er ihn 
dienen muß, und alles thun was fie von [VIP] (Borrede.) 
ihme begehren, von denen Exorciften Yafjen wol viel 
folches üffentlich hören, aber fie Tonnen nichts ausrichten, 
denn fie feyn dem Teuffel noch nicht fett gnug, er muß 
fie zuvor noch bejler mäften, ehe er fie abjchlachtet. Unter 
diefer Kunst ftedet gewiß Meifter Hemmerlein auch, betreugt 
gleicher geftalt feine Schüler, tiberredet fie er jey der Geift 
des veritorbnen Menfchen, und habe die eufjerliche Geitalt 
an fich, wie er fiehet daß der Berftorbene Dieje auch) 
gehabt, denn er fan eines jeden Menjchen Geftalt eigentlich 
an fi nehmen, welches man an den Geiltern die des 
Nachts offt in den Häufern gejehen werden, nach Abfterben 
eines Menjchen, und an dem eilt oder Teuffel der dem 
D. Faufto zu gefallen in des Mlerandri Magni und auch 
der Helenä Perfon fich verkleidet jeden Yieß, fpüren mag. 
Diefe Phantaiten aber wollen fürnemlich) gern den Geift 
Theophrafti Paracelfi haben, und von ihnen die Kunft 
den Lapidem Philofophorum zu macden Yernen, welcher 
alle Metall, wenn man ihn damit jchmelget, zu guten 
Golde machet, tingirt und fär= [VII2] (Borrede.) bet, indem 
e3 gleich zugeht, wie vorzeiten, al3 der König in Phrugia, 
Midas genannt, einen Knecht Bachi, welcher von feinen 
Bauren war gefangen worden, und zu ihme bracht, dem 
Bacho wieder zugeitellet, und dafiir einen Wunfch der jhm 
jolte wahr werden, zum Öefchend oder Belohnung zu thun 
frey gehabt, da miinfchet er, da alles was er anrihret, zu 
Gold werden möchte, der Wunjch tiederfuhr ihm und 
wurde wahr, und was er betaftete, wurd in Gold ver- 
endert: Da er nun jahe, das e3 fo wol von ftatten gienge 
mit feinem Gold machen, ward er höchlich erfreut, fabte 
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fih Dderwegen zu Tijh, welcher von feinem Anrühren 
auch giilden wurde, fampt aller darauff liegender zugehörung 
al3 er aber die Speife anrührete, erftarrete fie ihme in 
der Hand, wurd auch zu Gold, da Lies er fie ihm ins 
Maul fteden, jo bald er fie aber mit den Behnen beilien 
wolt, wurde fie zu Gold, darüber erichrad er gan jehr, 
und mujfte eine gute Zeit Hunger und Durft leiden, aber 
er bate umb Gnade und erfandte feine Narrheit, da er= 
langte er [VIIP] (Vorrede.) wieder feine vorige Gelegen- 
heit, wurde dem NReichthum geheßig, 309 zur Buß in einen 
Wald, und mwohnet alda auf dem Felde. Da ftah ihn der 
Narr noch einmahl, und fand eine Pfeiff, und wolt mit 
dem Gott Apolline umb die Wette pfeiffen, aber der arme 
Stimmpler bejtund jehr ıtbel, verachtete noch, dazu den 
Apollinem, da wurde er geftrafft, da3 feine Ohren in 
Ejels-Ohren verwandelt wurden, damit ja feine Narrheit 
jederniann befand werden möchte. Darnad) ftreben nod) 
heutige Tages viel Yofe Buben, indeme fie Fürften und 
Herrn allerley Blendung vor3 Gefiht machen, wie jener 
Bauberer zu Prag gethan, *) der ein ganbes Fuder Heu in 
der Lufft davon geflihret, und einen Bauren mit jeinen fohtigen 
Stieffeln vor aller Menfchen Augen aufgefreffen, einen 
andern aber den Kopff abgehauen, und jo gleich wieder 
‚angejeßet, daß er davon gehen fünnen, welches ja alles 
nichts ander3 als Berblendung des Satans jeynd, unge- 
achtet etliche, (die eben fein allzu eng Gewillen habeı,) 
jolches einiger maffen befleiftern [VILI®] (Vorrede.) wollen, 
al3 ob viel dergleichen Sachen ihre natürliche Urjachen 
hätten, wie fie dann wegen de& (feiner taufendtfinfteley 
halber fehr befant gewejen) Johann Baptilta & Porta, °) nod) 
zweiffeln wollen, ob folcher ein Zauberer gewejen jey, oder 
nicht, indejlen ift aber doch von ihm bewuft, daß er foldhe 
Saden in einen Augenblid Habe voritellen fünnen, Die 
denen zauberischen Blendungen nicht ungleich gewelen; Aus 
vielen nur eines zu erzehlen, fo jchidte einsmahls der 
Spanifche Vice-Rüönig zu Neapolis einige Trabanten nad 
jeinem Haus die ihn gefangen nehmen folten; aber fiehe 
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was geihah? als fie dahin famten, ftunden 4. graufante 
Löwen mit aufgefperreten Rachen vor der Thür, daß die 
guten Leute gan beitürkt davon Yauffen, und die Flucht 
nehmen müjten. Porta legte fih ins Fenster und jchrie 
ihnen zu, warum fie davon eileten, fie jolten nır fommen, 
e3 wide ihnen nichts bofes wiederfahren, oder fie möchten 
den Vice-Roy jagen, es fei unnöhtig ihn mit der Wacht 
holen zu laffen, er mwolte fich wohl felber bey ihm ein- 
itellen; (6) [VIIIP] (Borrede.) ob num Diejes. nicht eine 
ZTeuffliihe Berblendung gemwefen jey, laß ic) andere 
urtheilen. Diefer Porta hat ferner ein gewilje® Wafjer 
gemacht, jolches in ein Glaß gethan, und in Ddajjelbige ein 
Stirklein diirres Weinreben Hol& geftedet, welches dann 
aljobald das todte Holt belebet, daß e3 zu grünen angefangen, 
in die Höhe und zum Glaß herausgefchofien und etliche 
Hundert zeitige Trauben Hervorgebradt. Nun ift zwar 
wohl war, daß durch die vortrefflihe Eigenfchafften des 
Salpeters, Antimonii und Victriols große Dinge fünnen 
zu wege gebracht werden, eine folche Lehre aber zu be= 
greiffen ift nicht jedermanns Thun, und weil die meiften 
vielmehr aus Borwib in dergleichen Magifchen Kiinften - 
arbeiten, jo mengt fih der Teufel gemeiniglih mit in3 
Spiel, und bringet fie' fo weit, daß fie endlich feine Hülffe 
imploriren und folglih unvermuthet feine Leibeigene 
werden. Alfo brauchte einsmahl zu Mantua ein ungeilt- 
licher Geiltlicher einem Schwartsflünjtler einen vermeinten 
Schag an einen gewilien Ort zu erheben; was ge= [IX?] 
(Borrede.) Ihicht? der Teuffel Laßt fich leibhafftig auf der 
Schab-Fifte fibend antreffen, ordentlich den Geiftlichen mit 
diefen Worten anvredend: Er folte ihm nur verehren und 
. anbeten, fo mwolte er ihm gleich den Schab herausgeben 
und einhändigen. Aus diefem erhellet Die Nichtigkeit 
jolcher Zauberer, Teuffel3-Befchwerer und Schwarg-Klünftler, 
welche fich groffer Streiche rühmen, und ohne des Teuffels 
Willen nicht einen Hund aus dem Dfen zu Ioden in ihrer 
Macht Haben.) Ste find ja Sclaven und Xeibeigene des 
Satans, dejien Gewalt, Herrfchafft und Gebieth fie unter- 
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worffen Teben und sterben, wie folten fie dann ihren 
Herrn und Meifter zwingen? Sie find mit Leib und 
Seel verbunden de8 Satans Reich zu vermehren, und ihm 
wo fie fünnen und mögen Seelen zu gewinnen. Warn 
nun bey Erhebung eines Schabes diefer Gewinn nicht 
"gefchiehet, daß eine Seele erworben wird, fo hat der Patron 
niht3 davon der den Schab zu erlangen hHoffet, und der 
Schwarg-Rünftler auch nichts. Snawischen ift e8 gewiß 
und die Erfah: (6 2) [IXP] (Vorrede.) rung beftätigt e3, daß 
wo einmal ein Schwarg-Rünftler zu Hebung eines Schabes 
it gebrauchet worden, folchen hernad) zu befommen fait 
feine Hoffnung mehr ift: Dieweil dadurch der Satan in 
jeinem Befiß geftärdet wird, indem der Menfch zu deilen 
Erlangung, von GDtt abweichend, des Teuffels Werdzeug 
gebraucht und gleihfam in deifen Dienstbarfeit fich begeben 
hat; bey folchen Leuten findet der Virgilianifche Vers 
jeine Stelle: Flectere fi nequeam Superos Acheronta 
movebo, welches fo viel ift, wil GDtt nicht, jo Helffe der 
Zeuffel. Gedadte Schwart-Rünftler fommen mir vor, 
wie borzeiten die Oracula der Heyden, die der Teuffel 
jederzeit dermaljen zweiffelhafftig ertheilet, daß er, (e3 habe 
gleich hernach der Ausgang der Sache fich pro oder contra 
erzeiget,) dennoch al3 ein wahrer Brophet von dem leicht 
gläubigen Bold angefehen werden. Dergleichen falfche 
Oracula gehen noch heut zu tag Hin und wieder im 
Ichwange, der blinden Heyden, welche den Teuffel al3 einen 
GOH anbeten, anito nicht zugedenden; So ift vor [X2] 
(VBorrede.) diefem viel redens gemwejen von einer hohen 
Zeuffels-Schule in Auvergne, und einen darin befindlichen 
Fortunatus Rad, fo bald als ein Fremder in gedadter 
Schule angefommen, wurde er gleich von denen Profelfo- 
ribus und dafeldit Ltudirenden überaus Hofflich empfangen, 
und ihm dabey angedeutet, daß, jo er alle Wiffenfchaften, 
die in der Welt zu lernen wären, innerhalb 3. Monaten 
fafjen wolte, er fich nebjt eilff andern neuangefommenen 
(alfo daß ihrer in allen zwülff wären,) auf ein Rad fegen 
müfte, welches dann, indem e3 fich umfehrete, die Eigen- 
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Ihafft an fich Hätte, daß einer von den zwölf darauff 
fißenden verlohren ginge, die übrige aber erhielten ihren 
Biel; Diejes jey ein gewagtes Glüdsfpiel, wem es treffe, 
der jey hin; Wolte es nun jemand wagen, fo mifte er 
dieje Probe ausftehen. 

Bon dem Theophrafto Paracelfo werden auch viel 
Dinge gefchrieben, die mehr einem Zauberer al3 guten 
Ehriiten zu fommen. Diejes ift gewiß, daß er die Geifter 
beichivoren, viel auf gewiffe Sigilla, (b 3) [XP] (Vorrede.) 
jeltzame Characteres, Geihicht und Bergfpiegel gehalten, 
auch vermittelit eines Planeten Glöcleins die Pigmxos zu 
ih beruffen, ob diefe Sachen nicht recht zauberifch Heiflen 
mögen ftehet Leicht felbft zu beurtheilen. 

Merkwürdig ift es auch, daß einsmahl drey Medicine 
Studiofi fi in Kärndten an einen Heinen Bach begeben, 
einen Kräyß DifeitS des MWaffers gemacht, und den Geift 
des Theophrasti beichworen, daß er fommen und ihnen 
die wahre Materiam de3 Philosophifchen Steing anzeigen 
jolte. Wie fie num ihre Befchwerung vollendet, und jebt 
auf Antwort warteten, fommet von jenfeit3 des Waffers 
jemand eine Stuffe Er in der einen und eine Korn-Aehre 
und Weinblatt in der andern Hand Haltend, hergegangen;; 
die im Cräyß jtehende Studenten ruffen ihm zu wer er 
jey und was er wolte? worauf er geantwortet; Sch bin 
Theophraftus, den ihr geruffen Habt, ihr mögt froh jeyn, 
daß ihr jenjeitS des Wafjers feyd, fonft molte ich euch 
gewiefen haben, was e3 bedeute den Theophraftum zu 
bejchiwe- [XI2] (Borrede.) ren. Hierauf wieß er ihnen 
die Erb-Stuffe, dad Blat und die Kornähre, und fprad: 
Hier Habt ihr die erjte Materiam arbeitet darinnen, daß 
ed euch das Herb abjtojfe, und Hiemit ginge er wieder weg. 
Die Beichwerer aber mit Freuden aus ihrem Cräyß, meil 
fie num vermeinten, daß er ihnen die wahre Materiam 
deö Lapidis angezeiget Hätte, gehen Hierauf nach Haus, 
nehmen ein Gold-Er& ein Brod und Spiritum vini, 
Itoffen und vermifchen alles wohl zufammen, fchitten e3 in 
die Retorte und fangen an zu destilliren. Nachdem alle 
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Feuchtigkeit ber gewejen, fangen die wilden Geifter an zu 
gehen, und zwar in unterfchiedlichen Farben, welches die 
3. Studenten fo vorwisig machte, daß fie gleich hinlieffen 
und diefe Veränderung fehen mwolten; Was gefchiehet aber, 
mwie.fie in der Höchften betrachtung find, fpringt mit grau 
jahmer ©emwalt der Reeipient, Schlägt den einen Todt, den 
andern eine grojle Wunde im Kopff, wovon er dreutage 
hernach- gejtorben, der dritte ift mit großen Mühe beym 
Leben erhalten worden. Hat alfo (b4) [XI®] (Vorrede.) 
der Teuffel die Wirdung feines Wunfches gejehen, fie möchten 
nemlich mit diefer Materie fo lange arbeiten, biß es ihnen 
da8 Herb abjtoffen wiirde. 2 | 
Ein ander Beichwerer Yieß fich vor ein gemwifjes Geld 
bedingen, einen vermeinten Schab an einem fihern Drt zu 
haben; die Praeparatoria werden dazu gemachet und ein 
Ziieh Hingejeget, auf tmelcdhen der‘ Bejchwerer feine zaube- 
rifche Characteres machet, er hat aber faum damit an- 
gefangen, al3 ihm durch eine unfichtbahre Gewalt der Hals 
umgedrehet, und die Zunge aus dem Hals geriffen wurde. 

Was dor eine Teuffelifche Beichaffenheit hat e3 nicht 
mit dem beruffenen Heren-Tang welcher offt in -einer 
Schinder Grube oder unter einen Galgen gefehiehet, da der 
ZTeuffel durch Verbiendung die herrfichiten Palatia der Welt 
vorjtellet, und feinen Dienern einbildet, fie wiirden mit 
Speiß und Trand fürjtlich bedienet, da fie doch mit einem 
Itindenden YUa3 gefpeifet, und aus Kıh und Ochfen-Hörnern, 
die fie vor giildene Becher und [XII*] (Vorrede.) Pocale 
anjehen, mit ftindender Mift-Pfüge oder einen andern 
heplichen Liquore geträndet werden; Sie genieffen aud) 
wohl Kröten, Feöfhe und Schlangen, vor die edefften 
Vögel und Fische, zwar gefchiehet auch wohl bißweilen, daß 
fie aus göttlicher Zulaffung in eines Geighalfes Keller 
gerathen, und ihme die beite Weine ausfauffen, wie davon 
Exempla befandt jeyn; Zuzmwifchen ift doc das meifte 
Serblendung, und Teuffel3 Betrug, duch welche feine 
Adhsrenten und Creaturen umb Leib und Seel be- 
trogen terden; 
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Solches defto mehr zu bewerditelligen, hat er auch ein 
gewilies Biichlein, da® Venus-Buchlein ?) genant, in die 
Welt ausfliegen lafjen, in welchen die Krafft und? Macht 
fol enthalten feyn, Die Geifter nach Belieben zu zwingen 
und dem Teuffel in Geftalt einer Fliege in ein Glaß zu 
bannen, felbigen darinnen gefangen zu Halten, und ihn 
nach Willen zu plagen, biß er dem Begehren nachfomnıe, 
und die Geifter die verlangten Schäbe ins Zimmer bringen, 
und dergleichen Sachen mehr. Unterdejfen müffen doch 
das gut= (b 5)[ XILP] (Vorrede.) willige Teuffel jeyn, oder 
gar einfältige, daß fie die Schäße, um welcher willen fie den 
Menfchen auff das allerhefftigite neiden, jo fregtillig heraus 
geben, und ihme zubringen folten. Könte auch wohl eine 
vernünftige Seele glauben, daß jolche Gaben ohne Wieder- 
vergeltung ertheillet würden, die Arme durch Chriftt Blut 
erlöfete, durch des Menjchen böfen verfehrten Willen und 
geiige Begierden verführte Seele aber muß dafiir her= 
halten, diefe fucht der verfluchte Geijt in die ewige Ver= 
danımniß zu ftürgen, und fein Neich Dadurch zu erweitern. 
Diefe ift jo Eojtbahr, daß der Welt Heyland fragt, was 
e3 den Menfchen niigen wiirde, wann er auch die gange 
Welt gemönne und do Schaden an feiner Seelen Titte. 

Wie e3 aber mit dem Venus: Büchlein, alfo ift e8 auch 
mit ©. ChHriftophori und ©. Gregorit Gebeth °) bejchaffen, 
da der Nahme GDttes, die Heil. Evangeliften und andere 
Heilige zum Aberglauben und Mißbrauch dienen müffen, 
da werden Cräyfe, Cirdel und andere Figuren [XIIL?] 
(Borrede.) mil unbefannten Oharacteren auffgezeichnet, 
GHOtt gefäftert, indem man der Göttlichen Majeftät folche 
Tahmen Fälfchlich zueignet, melche denen bojen Geiftern 
zu gehören, da dann ein jolcher Menfch fo lang des Teuffels 
Sclav verbleibet, fo Yang er nicht Neu und Leid über folche 
Sottesläfterungen bezeuget; Man beobachte nırr dergleichen 
Magische Kimfte, wie fubtil zwifchen denen herrlichen 
Palmen, Gebetern und Nahmen GHDttes der Satan einige 
Characteres und unbefante Wörter einmifchet, fo wird man 
in denjelben dag pactum mit dem Teuffel und die Ver: 
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adhtung GDttes finden, oder zum menigften vermerden; 
Deromegen alle dergleichen unbefante verdächtige Sachen, 
tie die Hölle zu meiden feyn; 

Und feynd von folhen auch nicht auszufchlieifen die 
Abergläubige, Zeichendeuter und Tagemwehler, welche Leute, 
wie ausdrüdlih im 5ten Buh Mofis am 18 Cap. zu 
Iefen, dem HEren ein Greuel feyn. Dahero auch eine 
Chriftlihe Obrigkeit Hochftlöblich darin verfäh- [XLIL®] 
(Borrede.) rei, wann fie nechjt der darunter verfirenden 
Ehre GDttes auch diefer armen verblendeten Menfchen ihre 
Geelen retten, und foldhe Teuffeliihe Saubereyen, ver= 
dammfiche Magifche Künste, fuperftitieufe aberglaubijche 
Werde, mit aller Macht fteuret, ausrottet, und darinnen 
dem heiligen Bredigtampt zu Hülfe fommet, das Neich des 
Teuffel3 in den Kindern de3 Unglaubens und der Finiter- 
niß zu zerftöhren: Sn welchen heiligen Eyfer diefelbe in 
denen bejchriebenen Gefegen eine herrliche VBorihrifft und 
Vorgängers findet: Denn im 22. Cap. des andern Bud) 
Mofis befiehlt GDtt dem Sfraelitifchen Bold, fie jolten Die 
Zäuberer nicht eben lafjen: Die PVeinliche Halk-Gerichts- 
Drdnung Käyfers Caroli V. füllet ein gleiches Urtheil, 
dann da ftehet in dem 109. Articul: So jemand den 
Leuten durch Bauberey, Schaden oder Nachtheil zugefüget, 
fol man ihn ftraffen vom Leben zum Tode und man joll 
Solche Straffe mit dem Feuer thun. Wo aber jemand 
Bauberey gebraucht, und damit niemand [XIV] (Borrede.) 
Schaden gethan Hätte, foll er jonit geftraffet werden, nad) 
Gelegenheit der Sache, darinnen die Urtheiler fi) Naths 
erhohlen jollen. 

Tach den gemeinen Nechten mag ein jeder jolchen 
Bäuberer gefänglich annehmen und peinlich anklagen. I. 3. 
4. &c. Cod. de malef. & mathem. Et c. prelertim c. 
fi quis calend. c. Ex tuorum. 29. qu. 2. & ult. 29. Jure 
civili capite puniuntur Venefici $. Item Lex cornelia 
Inftitut. De publ. jud. It. lib. 9. Cod. tit. 8. L.,6. 
ftehet gefchrieben: Multi magieis artibus ufi, elementa 
turbare, vitam fontium labefactare non dubitant, & 
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manibus aceitis audent ventilare, ut quisque fuos 
conficiat malis artıbus inimicos. Hos quoniam natur& 
peregrini f[unt, feralis beftia absumat. Dat. Prid. Non. 
Decemb. Medio. Conftantio A. IX. & Juliano II. Coff. 
Das ilt: &3 unterftehen fi ihrer viel durch HYauberey 
die Elementen zu vermwirren, die Menfchen an Leib und 
Leben zu beichädigen, au) der Teuffel Hulf anzuruffen, das 
mit fie ihre Feinde mit ihren boöfen Künsten umb3 Leben 
bringen. [XIV Pb] (Borrede) Solche Leute Diemweil fie Der 
Katur jelbit Feind und zu wider feynd, jollen durch ernit- 
Yihe Straffe vom Leben zum Tode hingerichtet werden. 
Datum den 4 Tag Chriltmonaths zu Meylandt, al 
COonstantius Mehrer des Neid zum neunten mahl, 
Julianus aber zum andernmahl Bürgermeijter waren. 

Nah den Sahjen Nechten wie auch nach gemeinen 
Gebrauch, werden die Zauberer und Wahrfager verbrennet 
lib. 2. artie. 13. ubi dieitur: Welcher mit Bauberey 
umngehet, oder mit Vergifftnis, und de& überwunden wird, 
denn fol man auf einer Hörden brennen. Item Land- 
Necht art. 21. in Gloff. $. mit einem Wafjer-Urtheil. col. 
pen. lib. 3. 

Augustus, Churfürft zu Sachjen in 4. Theil feiner 
PBeinlichen Drdnung conftit. 2. diftinguirt: und fprieht 
alfo: So jemand in Vergeffung feines Ehriftlichen Glaubens 
mit dem Teuffel VBerbündnis auffrichtet, umgehet oder zu 
Ichaffen Hat, daß diefelbe Berfohn, ob fte gleich mit Zauberey 
niemands Schaden zugefüiget, mit dem Feuer vom Leben 
zum Tod gerichtet [X V2] (Borrede.) und gejtraffet werden 
io. Da aber aufjerhalb folcher Werbiimdniffen jemand 
mit Hauberey fchaden thut, diejelbige jey groß oder geringe; 
fo jo der Zauberer, Mann oder Wetbes-Berjohnen mit 
dem Schwerdt geftraffet werden. 

Hertog Luderwig, Churfürft und Pfalg-Graff am Aihein, 2c. 
jeet von der Straff der Zauberey alfo: Sintemahl die 
Söttlihe Majeität nicht allein durch Fluchhen und Schweren, 
(welches zwar zum höchiten billig zu bejammern ift,) jon= 
dern auch noch höher verleget und geumehret wird, wenn 
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der Menich von GOTT gar abfällt und fich aus defjelbigen 
Bund, darin Er bey der heiligen Tauffe genommen worden, 
begibt, und mit dem Gatan wifjentlich verbindet; ©o 
ftatuiren, ordnen und befehlen wir hiemit, jo jemand folcher- 
geitalt feinen ChHriftliden Glauben, darauff Er getaufft, 
fürfeglicher Wayfe verläugnet, mit dem Teuffel Bindniß 
machen, oder mit demfelben umgehen und zu jchaffen haben, 
Bauberey üben und treiben, Vieh oder Menfchen mit oder 
ohne Gift beihädi- [XVP] (Vorrede) gen, deffen auch 
überwiejen, oder fonjten gejtändig jeyn, auch fich alfo be= 
finden mwiürde, 2c. daß derfelbe oder diejelbe vom Leben 
zum Tode mit dem Feuer gerichtet und geftraffet werden 
follen. Ä 

Da aber aufferhalb vorgefebter Bındniß und Bez 
Ihädigung jemand aus Teuffelifcher Kunft andern Leuten 
heimlich oder öffentlih wahrzufagen, durch Ehryftallen oder 
andere Wege gefchehene oder Kiinfftige Dinge zu erfahren, 
oder auch allein aus Fürwig mit dem Teuffel Geipräh zu 
Halten fi unteritiinde, der fol gleichwohl zur Lebens- 
Straffe nicht angenommen werden; “Jedoch auch Diemeil 
aus folhen Furwig viel Schadens und Unrath erfolget, 
auch dem Teuffel, welcher ein LZiigener und Mörder von 
Anfang gemwefen ift, dadurch gedienet, und der gemeine 
Mann in Aberglauben gefiihret, 2. Sehen, ordnen und 
wollen wir, da folcher fürwigiger Chroyftallen-Seher umd 
Wahrjager einer oder mehr in unfern Landen ergriffen, der 
oder Diejelben zur Hafft angenommen, und da fie von foldhen 
Laftern nicht abjtehen, öfe [X VI] (Vorrede.) fentlih am 
Pranger gejtellet, mit Nuthen ausgehauen, und unferer 
Landichafften erwiglich vermwiejen werden follen. 

(ua actione Sortilegi in judicio (fecundum jus com- 
mune conveniri debeant, hoc vide notabiliter apud 
Speculat: [ub Rub. de Sorti. in 4. part. num. 1. 

Die Eryitallenfeher und Weißager werden im Lande 
zu Heben an Leib und Leben ohne alle Barmherbigfeit 
geitrafft. Dergleichen die jenigen, welche fich folchen Dingen 
anhängig machen, und zu den Wahrfagern und Eryftallen- 

9% 
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jehern Yauffen, und Rath bey ihnen juchen 2c. follen in 
Hafft gebraht und an Leib und Guth nach Gelegenheit 
der Überführung geftraffet werden. vid. Die Heßifche Ord- 
nung und Reformation de anne &c. 72. publiciret fol. 
quint. Et Jul. Clar. recept. Sent. lib,. 5. ad 1. Oornel. 
de Sicariis & veneficis tit. 25. ubi fie ait: Magic artis 
 conscios fummo fupplicio affici placuit, id est, bestiis, 
aut cruci [uffigi: Ipsi autem magi vivi exuruntur. Etiam 
Libros magic® artis apud se nemini habere licet: Et 
fi penes quoscunque reperti [int, bonis ademptis am- 
bustisque iis publice in Insulam depor- (c) [X VIP] (Bor= 
rede.) tantur, humiliores capite puniuntur. . Solche Bitcher 
fol und muß man öffentlich juchen, und gar verbrennen. 
l. ceter®. 8. 1.f. famil ercile. Welches auch zur Heit 
Tit. Liuii gefchehen tft, ubi lib. 29. inquit: Quoties ne- 
gotium eft magistratibus datum, ut vaticinios libros con- 
quirerent, comburerentqueete. Sole Wahrjager, Hauberer 
und Teuffels-Rünftler werden bey den Nechten hostes 
humani generis, [ive human& Jfalutis genenne. L. fi 
excepta & L. final. ©. de malefi. & Mathematicis. 
Haben wir alfo GOtt alle herslich anzuruffen, daß er 
feinen Heiligen Geist nicht von ung nehmen, vielmehr aber 
unfere Hergen erleuchten und anzunden wolle, damit mir 
feinen geliebten Sohn FESUM EHRFSTUM recht Iernen 
erkennen, feinen Willen vollbringen, uns vor Sünden und 
verbotenen Lüften hüten, Uergerniß vermeiden, und Dem 
argliltigen Seelen Feind feit im Glauben twiederitehen, 
auch ritterlih gegen denfelben fämpffen mögen, bis wir 
endlih das Ende unfer® Glaubens, nehmlich der Seelen 
Seeligfeit davon bringen. 

Schlißlihen ?) haben wir auch noch zuerrinnern, daß 
in diefem Biichlein alle Coniurationes und Beichwerungen 
des Wagners, wie er nehmlich feinen Geiit jedes mahl zu 
fich geruffen, mit Fleiß ausgelaffen worden, damit nehme 
ich fürwißigen Leuten zu dergleichen Dingen feine Un- 
feitung gegeben werden möge. Berlin. den 14. Febr. 1712. 


p) m. (1798). 
An die Kefer. 


sn unjerm aufgeffärten Zeitalter glaubt fein Wer- 
ninftiger mehr an Zauberer und zauberifche Befchwörungen, 
vornehmlich destvegen, weil keine Zauberer und Bauberinnen 
mehr verbrannt, und alle Gaufelipiele, die damals fiir 
HBaubereien galten, aus natürlihen Urfachen erflärt 
werden. 19) 

Ih will nicht in Abrede feyn, daß in manchen Gegen- 
den des Fatholifchen Deutfchlands, wo e& noch dunkel ift, 
und (*2) [IV] wo die Priefter die Leute abfichtlich in der 
Duntelheit und im Aberglauben erhalten, weil ihre Ein- 
falt ihnen den größten Gewinn bringt, noch manche für 
HBauberer und Bauberinnen gehalten werden, die e8 nicht find. 

&3 Fönnte auch möglich feyn, daß diefe armer Ge- 
Ihöpfe, wenn fie böfe Nachbarn und neidifche Feinde Haben, 
leicht auf der Folterbanf — (vielleicht ift, zur Ehre der 
Menschheit, dies chrecdliche Hülfsmittel die Wahrheit zu 
erforjchen, nirgends mehr im Gebraudh; wollte Gott, daß 
e3 twahr wäre!) etwas, wovon ihr Gewiffen fie freifpräche, 
gejtünden, blos um ihre Leiden zu endigen, und Yieber das 
 Xeben zu verlieren, da der Tod ihnen twillfommner feyn 
muß, als diefe Martern, die, wenn fie auch mit Stand- 
baftigfeit überftanden werden, doch gemeiniglich einen fiechen 
Körper zuricd Yaffen. 

[V] Allein es ift zu hoffen, daß diefe barbarifchen Ge- 
wohnheiten in Deutjchland bald ganz werden abgefchafft 
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werden, und daß der Herenprozeß in Glarus das Lebte 
der Art jeyn mwird, dafür die Menfchheit zurück bebt.!!) 

Aus dem, was ich bisher gejagt, wird jeder Leicht jehen, 
daß ich durch Herausgabe diefer Schrift nicht gejonnen 
bin, den Aberglauben zu befördern; vielmehr ift mein 
Wille, die angeblichen Zaubereien de3 Bauberer3 Wagner 
(ächerlid) zu maden. 

Die bloßen Erzählungen derfelben, jo wie fie durch die 
Tradition zu uns gefommen find, müffen fie fchon in 
einem Außerit Lächerlichen Lichte vorstellen, da fie den ver- 
dorbenen Gefchmad des Jahrhunderts charakterifiren, worin 
fie erjonnen find. 

Fur uns haben diefe Gaufeleien und Erdichtungen 
feinen Werth, al daß fie [VI] uns eine müßige Stunde 
vertreiben, die wir mit nichts Belferm auszufüllen wifjen. **) 
Gewifje Anfpielungen aus unfern Zeiten find nur fiir Die- 
jenigen verftändlih, Die mit der neuern Ricchengefchichte 
befannt find. Andere, welche die abenteuerlichen Erzäh: 
lungen vielleicht für Wahrheit halten mögen, fünnen fie 
zu ihrer Unterhaltung und Erbauung Iejen, ohne fi Durch 
meine Anmerkungen irre führen zu laffen. Gefchrieben auf 
meiner Studierftube, im November 1797. 

M. 


Cap. IX. 
Erinnerung an die Kefer. 


[28] Manche werden tiber diefe teuflische Verfchreibung 
erjchreden; andere werden ein grofjes Kreuz vor fi machen, 
damit der Zeufel ihnen nicht? zu Teide thun fünne; noch 
andere werden den Wagner als einen Idmwaden Menfigen 
bedauern, daß er das Unglüd gehabt, in die Hände des 
leidigen Satans zu fallen. 

sh Tann dabei nichts thun, alg dem Lefer die Ver- 
fiherung geben, daß ich mich bIo3 nach der alten Tradition 
gerichtet, und al ein treuer Neferent dabei bleiben mußte. 
Ein jeder Tann hierüber feine Brivatmeinung haben; wen 
mit der meinigen gedient ift, der Fann fie wiffen. ch 
halte die ganze Erzählung von dem Zauberer Wagner 
für einen Schnad, zur Beluftigung des Lefers erfonnen; 
wer fie fiir Wahrheit halten will, der mag es thun. 

Das Reich der Zauberei Hat Schon Yängit feine End- 
Ihaft erreicht, nachdem der wirklich große Mann, Balthafar 
Beder, 1?) die Thorheit derfjelben mit Srimden und DBe- 
weifen aus der Gejchichte dargethan Hat. 

[29] Der große Haufe jchreibt gern Dingen eine über- 
natürliche Kraft zur, jobald ihm die natürlichen Urfachen 
unbefannt find. Oft müffen Männer, die fich dur) Er- 
findungen auszeichnen, fich entweder Charlatane oder Zauberer 
Ihelten Lafjen, wie e8 zu unfern Seiten dem beriihmten 
Hofrat Kempele 1) mit feiner Schahmajcine gegangen. 
Die Klırgen ‚gaben dies Runitwerd für, Betrug aus, indem 
ein Feiner Junge das ganze Spiel in der halben Ab- 
thetlung des Spieltifches dirigiren follte, und die Narren 
ftaunten e3 al8 Bauberei an. 


co n. (1799). 
Dorrede, 


sm Unfange unfers Kahrhundertes erfchien von Wagners 
Leben und Thaten eine Ausgabe voll der abgefchmafteften 
Ungereimtheit, bet) deren Bergeffenheit die LXefetwelt nicht 
das geringite verlohren hätte, indeffen waren all die ab- 
geihmaften und bis zum Edel erklärten Schmwänfe, die 
Weiland Wagner jammt feinem Geifte, der in der Geftalt 
eines Affen, und unter dem Nahmen AUuerhahn immer um 
ihn war, veribte, dem damaligen odegeichmad und Der 
jo mwenig fultivirten Leftiire noch immer zu guten zu 
Halten, aber o Wunder über Wunder, in unfern Beiten, 
wo man zwar Geilter- und Herengefehichten gerne Tieft, 
dodh nit aus Hang zum Aberglauben, oder jelben zu 
vermehren, fondern bIo3 um fich einige Stunden auf eine 
angenehme Art zu berfiirzen, wurde diefe uralte Ausgabe 
in einer Studierftube abgejchrieben, (*) [II] und als eine 
neue Speife aufgetifcht. 1°) Der Herr Verfaffer mag aber 
dabet) ganz den Zwed der igigen Zaubergefchichten, nämlich 
zu unterhalten, vergefjen haben, denn fein Buch ermitdet, 
und erregt Edel, mande Begebenheiten find fo ungefittet 
vorgeitellt, daß fe wirklich Abjcheu beym Lefen berurjachen 
müffen. Der größte Theil de Bırches bejteht aber in 
Erklärungen über die Macht der Geifter, und in mwunder- 
baren Rezepten, durch Zaubermittel Krankheiten zu ‚heilen, 
daß der vernünftige Menfch fich über erftere wirklich ärgern, 
über Iegtere aber fogar alte mit fogenannten Hausmitteln 
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£urivende Weiber lachen müffen Wie nun eine folche 
Shrift ihren eigentlihen Zwed erfüllen, und unterhalten 
fann, it mir unbegreiflid). 

Da meine gegenwärtige Erzählung gegründeten An 
Ipruch auf ungetheilten Beyfall machen muß, fümmt mir 
gar nit im Sinne, nun um fo weniger, da der Herr in 
feiner Studierftube gegen mich fich ereifern wird, allein 
twas fiimmert mich dieß, wenn [III] ich auch nur wenigen 
Beyfall erhalte, und einigen eine angenehme Stunde ges 
währe, fo bin ich Hinlänglich belohnt. Aufrichtig fey es 
eingeitanden, der arme Wagner dauerte mich, jeine DBe- 
gebenheiten, jo wie Die feines Lehrmeifterd Fauft find nichts 
anders al3 Erfindungen müßiger Köpfe, und doc) hat man 
Fauften gewürdiget jeine Thaten dem Yejenden Publikum 
fo vorzutragen, daß fie jeder vernünftige Mann mit Ver- 
gnügen Yefen fann, und den armen Wagner, der doc) 
gleichen Anfpruch auf die Mirhe eines Autors Hat, jollte 
man jo abjcheulich proftituiren Yaffen? Er dauerte mich, 
und id nahm mir vor, mich feiner anzunehmen. Wagen 
fann auch gewinnen, wir mwollend abwarten, nur fo viel 
muß ich aber jagen, daß ich mich nach der alten Tradition 
beynahe gar nicht richtete. 

MWagner3 Leben gehört ins Nomanenhafte, und da 
ift jeder Seitenfprung erlaubt, wenn nur der LZejer damit 
anftändig unterhalten wird. Dieß war alfo das Ziel, nad) 
dem ich arbeitete, ohne mich zu Fümmern, [IV] ob man 
lagen wird, Wagner hat das nicht gethan, was ich ihn 
ausiiben Yaffe, hat er3 nicht gethan, meine bedenflichen 
Kritifer, gut, fo Hat er auch) daS um fo weniger gethan, 
wad man ihm vor vielen Sahren zu Lajt legte, mithin 
fallen die Vorwürfe, die man mir machen fann, auch auf 
feine alten Biographen zurüd, jeder hat nach Laune und 
audh dem Modegejhmad feines Zeitalter gedichtet, und . 
erfiilite alfo immer nur das, was einem NRomanfchreiber 
zuftehet. 


Erites Rapitel. 


Wagner macht einen Verfuch den Teufel zu beichworen, 
der bel ausfallt. 


Chriftoph Wagner war der Diener, »oder vielmehr der 
Freund des weltberühmten Doktor Fauft, nahm an deflen 
VBergnügungen Antheil, und genoß die Neichthämer, die 
Sauft ih um den Preiß feiner Seele erworben Hatte. 
Arm und jung, und mit einem Herze, ftet3 unermudet im 
Wünfden, konnte e3 nicht fehlen, daß Wagner da3 innigfte 
Vergnügen an Faujts Lebensart fand, und die Folgen 
nicht überrechnete, die auf eine folhe Lebensart ficher 
fommen mußten. Schon ehemahl mit Mangel befannt, 
iebt an der Stufe des Glüdes, wenn nämlich Befriedigung 
aller Lirfte Shi genennet werden fann, dachte er nur 
mit Schaudern an die Tage feines Elendes zurüd, jah 
Tauften nicht al3 das Opfer feiner ungeftimmen Begierden, 
jondern nur als den (A) [2] großen Mann, der verlafjen 
von allem, auch allen troßte, und fi Hilfe und Größe 
aus der Holle zu hohlen Fiihn genug war, überrechnete Die 
große Aufopferung, die zur Erlangung diefer Hilfe noth- 
wendig war, und hegte nichts fo fehnlich, al den Wunfd, 
in feine Freundes Fußftapfen tretten zu fünnen. Der 
Weg zum BBerderben tft Lieblih und angenehm, aber am 
Ende des NRofenpfades Hfnet fi gaähnend der Abgrund, 
den Taufende der unvorfichtigen, die ihn betraten, nicht 
ahndeten, Diefe verdienen Mitleid, aber, den Abgrund 
wirklich zu mwilfen, und dennoch Fihn und trozend fortzu- 
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jchreiten, verräth ein Herz, das nur die Stimme der Leiden: 
Ihaften Hört, und die Vernunft Yange fchon in Todesichlaf 
gewiegt hat; Leider war bey Wagnern Dieß der Fall, er 
wußte, was feinem Freund Fauft nad) genoffenem Glide 
bevorjland, aber diefes fchredte ihn nicht, fich dennoch zu 
wiünfchen fein Nachfolger zu werden. Wahrjcheinlich mochte 
dazumal noch die Hofnung in feinem Herzen aufgefeimt 
haben, e3 noch Elüger al3 fein Herr anzuftellen, denn mit 
feinem Dinge ift der Menjch fo zufrieden, wie mit feinem 
Berjtande, um fich zwar mit dem Bofen in einen Vertrag 
einzulaffen den Fürs[ä]iten der Hölle aber felbft zu be- 
trligen, und am Ende der verloffenen Zeit — durch Neue 
und Buße den Vertrag zu entfräften. 

Sauft, der feines Freundes Neigung ihm zu folgen 
jab, der felbit der errungenen Freude fatt, nur mehr das, 
qualenvolle nahe Ende vor fi fah, und fi dadurd) aud) 
den Genuß der wenigen HBeit, die ihm noch gegonnt war, 
mächtig verbitterte, wand alles nur mögliche an, den jungen 
Wagner von feinem Vorlage abwendig zu machen, er ver- 
Iprad) ihm zum Erben feines Vermögens, daS er vor feinem 
Tode zu Wagners Beiten noch anjehnlich vermehren wollte, 
zu machen, wenn er ihm verjpräce, fich nie in fo fchreden- 
volle Berbindung einzulaffen. Wagner verjprachs, aber 
nur mit dem Munde, fein Herz fprah nicht mit. Was 
fans mir Helfen, jpracd) er, wenn ih auch Faufts Ber- 
mögen erbe, ich bin des guten Lebens allzu fehr gewohnt, 
und nad) furzer Zeit werde ich bettelarn feyn, und Die 
Koth mich auf allen Seiten umlagern, erreiche ich aber 
mein Biel, jo bin ich, fo lange ich Iebe, ein Gegenstand 
der Bewunderung, und des Neides, und das Glüdf vinet 
mir feine Arme. 

Tauft ward allmählig, denn die Stunde (A2) [4] der 
Rache rüdte immer näher heran, difterer und trauriger, 
er entfagte dem Vergnügen, und fprach jeltener mit Wagnern, 
diefer an fröhliche Gefellichaft gewohnt, Ichlih nun miß- 
muthig umher, und die Stille, die beide umgab, nahrte 
den Hang des Unglüdlichen nad) Faufts verderblicher Größe. 
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Einft a Fauft nach einer traurig durhwachten Nacht 
ih dem Sorgen verfcheuchenden Schlummer überließ, trat 
Wagner von ohngefähr in das Gemadh, und blieb mit 
verjchlungenen Armen vor dem Schlafenden Stehen. Armer 
Sauft Sprach er, du Ddauerft mich, aber dir ift nicht zu 
helfen, ‘weil du felbit fein Mittel der Nettung ergreifft, 
du warit jo geehrt, und fo ftandhaft, und nun vermagit 
du nicht einmal dem zu trogen, der unter deinem Befehl 
ich Ichmiegen muß, ein Mann wie du, foll die ganze 
Hole Ketriigen können, — nein, nein, Wagner winfcht 
ih nur dein lid, aber er wird es befjer zu fchäßen 
wiffen, fonnt ich dich doch nur dahin bewegen, mich deine 
Künfte zu lehren, aber er ift allzu hartnädig, je num, fo 
ey e8, Wagner ijt Flug, und wird fid) felbit Rath fchaffen. 
Da er fah, daß er feit und anhaltend fchlief, gieng er 
nach dem Schranf, [5] wo jeine geheimen Bücher verwahrt 
lagen, ofnete jelben, und da ihn eben die Zangemweil plagte, 
nahm er eins derjelben, riidte fich einen Stuhl zu dem 
Tide, und begann emfig zu Iefen. Was er las, ift uns 
unbefannt, doch mußte e3 ihm vortreflich behagen, denn 
plöglih Iprang er freudetrunfen auf, jeßt hab ich&, rief 
er, und nun fol und muß mir alles treflich gelingen. 
Rai fah er, ob Fauft noch jchlief, ergriff eine Feder, 
und jchrieb, fi oft nah) dem Schlafenden umfehend, bei- 
nahe eine halbe Stunde aus dem -Budh. Set war er 
fertig, daS Buch wurde fchnell wieder an Drt und Stelle 
gebracht, die Schrift forgfältig im Bufen verborgen, und 
unjer Wagner war den ganzen Tag bey) Fauften nicht 
ichtbar. 

Treudetrunfen war er zu den Gefährten feiner Luft- 
barfeiten geeilt, jchwelgte da in Subel und Freude, und 
ließ fichS oft deutlich merfen, daß etwas wichtiges in feinem 
Ssunern borgehe, und verficherte oft, wenn man von der 
tiefen Kenntniß Faufts jprach, mit bedeutender Miene, daß 
e3 Männer gäbe, die vielleicht in furzen zeigen werden, 
daß fie ihm ahnlich werden Eünnten. 

US der Abend Heranbradh, und Wagner [6] fich ziem= 
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th Muth und Entichloffenheit getrunfen Hatte, verließ er 
feine Gefährten, und eilte fo Schnell, daß die Sohlen 
brannten, aus den Thoren der Stadt. Fauft Hatte unmeit 
Wittenberg ein Feines Zandhaus gemiethet, ehemal genoß 
er oft dort großes Vergnügen, jest blieb bereit3 lange 
unbefucht und Hde Wagner Hatte fich num diefen Drt zu 
feinem Unternehmen auserjehen. E3 war finstere Nacht, 
al3 er dort anlangte, fchwarz biengen die Wolfen am 
Himmel, ein fircchterliher Sturm durhbraußte die Wipfel 
der Bäume, und das Geichz der Nachtenlen von dem 
Kirchhofe, der nahe am Yandgute war, tönte gräßfich dureh 
die ftille Finfterniß Herüber. Wagnern, der noch nicht die 
zu folchen Beginnen erforderlihe Entichloffenheit bejaß, 
erichrad‘, und er würde wahrjcheinlich unverrichteter Dinge 
rhegefehrt feyn, Hätte nicht der Häufig genoßene Wein 
ihm mehr Muth und weniger Überlegung gegeben. So 
trogte er Fiihn dem ahndenden Schauer, der ihn durdhfloh, 
und eilte auf den Kirchhof, dejien Mauer nur wenige 
Schritte von einer alten Scheune entfernt war, Die Das 
Ende von Faufts Landgut ausmachte Niemand jah den 
nächtlichen Kühnen, er [7] überftieg Yeicht die niedere 
Mauer des Kirchhofes, und da der Schein der Yamıpe, die 
in der Todtenfapelle brannte, ihn bald fichtbar war, jo 
ftieg er fchnell über die Hügeln der Schlummernden Hin, 
und eilte der Kapelle zur, der Gattern war nicht gefchlofjen, 
denn Todtengerippe find Fein Gegenftand für Tültige Diebe, 
er öfnete ihn alfo, und juchte nach einem Gegenstand, den 
er hochft nöthig zu feinem Unternehmen bedurfte. Sn einer 
Ede der Kapelle, ftand nım das Bild des Todes recht 
furchtbar und eindringend, ein wirkliches Gerippe mit Drat 
zulammengejegt, daS aber vermuthlih, aus Mangel des 
Yinfen Schenfelbeing von dem Mafchiniften mit zmey rechten 
begabt worden war, und trug eine hölzerne Sanduhr und 
eine Senfe. Dieß war für Wagnern ein erwiünfchter Fund, 
er warf Sanduhr und Senje weg, ud fi den inochens 
mann auf die Schulter, ergriff die Lampe, und wanderte 
mit feiner jchaurigen Beute, jo wohlgemuth, al ob er ein 
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reigendes Mädchen triüge, wieder von dannen, fo fchnell, 
daß bey jedem Schltritte tiber Higel und Ancchen die Ge- 
beine jeiner Zaft fürchterlich Elapperten. 

Ungeftöhrt fam er nun nah der alten [8] Scheune, 
da Tieß er den Knohenmann finden, fahb umber, ob alles 
geheuer jey, und da außer dem lauten Sturme fih nicht 
regte, 30g er feine Schrift aus dem Bufen, und beganı 
ih nah felber zur Beihmwürung vorzubereiten. Der 
Bauberfreis ‚wurde fürmlich gemacht, die Figuren auf den 
Boden gezeichnet, und num jollte das große Werk beginnen. 
Wagner begann mit Yauter Stimme die Beihtworungd- 
formel zu Yejen, feine Haare fträubten fih allmählich 
empor, denn jeßt Ichienen ihm die vorkommenden Schwüre 
weit mwirkjamer, al3 er im Abjchreiben bemerft Hatte, fein 
Aug fiel auf das ©erippe, auf daS er feinen Fuß Hielt, 
und e3 fchien fi zu regen unter ihm, Schauder über- 
riefelte ihn, er fah fich bedenkli) um, und märe gerne 
von jeinem Unternehmen abgeitanden, aber e3 jchien 
bereits zu Spät zu feyn, ein fürchterliches Braufen tönte 
rings umber, e3 Heulte fchrelich, und Donner und Blih 
fuhren aus den fchwarzen Wolfen des Himmels, und 
fchienen ihn in jeden Augenblid zu zerichmettern, das 
Gerippe regte fi jet wirklih unter ihn, und o de 
Schauders, Hob den Sinochenfopf gegen Wagner empor! 
und ein dumpfes Laß ab, laß ab, drang gleihfam aus 
defien Munde — dieß hielt Wag- [9] ner nun nicht Yanger 
mehr aus, er TYieß mit zitternden ©liedern die Schrift 
finfen, fie fiel außer den Kreis, und war Schnell von einer 
aziichenden Flamme verzehrt. Wagner blickte mit ftartenden 
Augen number, und mollte jein Heil in der Flucht Juchen. 
Uber noch erinnerte ihn der Gedanfe an die Gefahr, die 
ihn foonell erreichen wiirde, wenn er den Bauberfreis 
verließ, ımd er Stand zagend, und wußte nicht Nath noch 
Hilfe Er glaubte Troft in den Gedanken zu finden, daß 
mit Anbrudh des Tages fich feine Noth mindern, und er 
ungehindert, da er die Befchtvörung nicht fortgefeßt Hatte, 
riickfehren Fünne, und beichloß daher den DBerlauf der 
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Kacht mit Eopfenden Herzen neben dem ©erippe zu er- 
warten. 


Deutlich merkte er, daß die Geister der Hölle ihn bereits 
umgaben, und nur wenig mehr gefehlt Hatte, fie ihn fichtbar 
zu machen, ehemal glaubte er diefen Augenblid faum er- 
warten zu Tonnen, ist winfdhte er fie taufend Meilen 
tiefer. in den Abgrund der Holle, aber fie Hatten mohl 
feine Beihwörung nicht feiner ißigen Lage bedenft, fchredlich 
braußte e8 unaufgörlid um ihn her, pfif mit durd- 
ichneidenden Tone neben feinen Dhren vorüber, und [10] 
vom oftmaligen Erjcehüttern fchien die Scheune zufammen- 
azuftürzen, und ihn unter jhre Trümmer zu begraben. 
Wagner bebte an allen Gfiedern, er Tieß fich neben dem 
Gerippe nieder, und deete mit beypen Händen. feine Augen 
zu, um e& nicht anfehen zu dürfen. D ih unglüdlicher 
jeufzte er, was Hab ich gethan, wie jol ih nun dem 
Berderben entrinnen, werden ji auch Die Geilter der 
Hölle, die mich umlagern mit Undbruc) des Tages vers 
liehren ? 

Kein, nein, brillte es Hundertfach umber, du Haft uns 
beichivoren, da du aber nicht Muth Hatteit, uns zu 
bändigen, da du uns nicht befehlen Tannft, von Ddannen 
zu weichen, fo wollen wir dich unaufhörlich umlagern, bi3 
du verzmweifelnd und ohne Hilf geendigt Haft. Dieje troft- 
reihen Worte minderten nun freylih Wagner Entjeben 
nicht, e8 mehrte jich mit jeden Augenblide, und er glaubte 
faum den Anbruch de3 Tages erwarten zu fonnen. AL 
nun almählih ein halber Schimmer aus Dften Hervorbrad), 
und e3 immer lichter, und Tichter wurde, da jchwand das 
Seräufh um ihn her, und er begann neuen Muth und 
Hoffnung zu fchöpfen. Getröftet richtete er fich ist empor, . 
und juchte durch Schnelle Flucht ich zu retten, aber der 
ungfücliche Hatte faum [11] die Spibe feines Fußes ber 
den Rreis gefeßt, da Schlugen Scharf glühende Mlauen in 
feinen Fuß, und verwundeten ihn 6i3 auf den Anochen. 
Wagner zog fchregend den Fuß zurid, das Blut treufelte 
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heftig herab, er fan erjchroden in den Kreis, und verband 
ih die Wunde mit feinem Zuche.*) 

Der Schmerz der Wunde und die Angft über feine 
Zage marterten nun den ehemahl fo Fühnen in gleich 
großem Grade. Er Hatte fein Schwerdt bey dem heftigen 
Schmerz der Verlegung fallen gelaffen, e3 fiel zur Hälfte 
außer den Sreis, igt wollte e8 Wagner aufheben, und der 
aufjen Tiegende Theil fiel wie abgefchnitten weg. Deutlich 
ah er alfo, daß aufjer feinem Kreife Verderben ihn ficher 
erwarte, und da er feine Hoffnung zur Rettung Hatte, 
weil diefer Ode Theil ftel3 von Menjchen unbejucht blieb, 
jo war ihm der Tod hier gewiß, er wollte aber wenigstens 
nit von Satans Klauen zerrifien werden, blieb Daher 
ruhig in feinem reife figen, und harrte [12] weinend, und 
weheflagend feinem Ende entgegen. 


*) Sr der in meiner Vorrede berühmten Auögabe, wurde 
Wagnern der ganze Borfuß abgehauen, und der Berfafler fand es 
ganz wahrjcheinlich, daB Wagner drey Tag mit dem abgehauenen 
Fuß ohne weitern Schaden in der Scheune vermeilte, 1%) 


27) Biertes Kapitel. 
Wagners gute That, und Elend, 


. Gegen Mittag Fehrte er in einem elenden Dorfe ein, 
da jeßte er fich auf Die Banf vor dem Wirthshanfe, und 
ah in die fchöne Gegend — eine Kutjche rollte vorbey, 
und ftörte [28] ihn in jeinen angenehmen Gedanken — 
fie war vollgepfropft von Dienern, welche der Herr glei) 
Seinen Noßen zur Parade fütterte, ein Mann reih in 
Gold gekleidet, jaß drinnen, in mohllüjtigen Behagen 
dahingeitredt, der Fuhrmann Hielt, und fragte bey einem 
Bauern, um die nächte Straffe, während dem froh ein 
Weib miühfam gebeugt einher, trug ein Feines Kind an 
der Bruft, drey Halb nadte größere Kinder gingen neben 
ihr her, und weinten gleich der Mutter, Hunger, und Elend 
nagte an ihren Herzen, und war jo fennbar auf ihrer 
Stirne abgedrüdt, ac) daß Gott das Herz diejes reichen 
Mannes rührte, jprad) das Weib, da fie eben Wagnern 
vorbey gieng, nur mit einem Löffel Suppe witrde er mich 
erquiden, drey Tage habe ich und meine Finder nichts 
warmes gegefjen — fie ging zum Wagen, und Wagners 
Blicke folgten ihr — al3 der reiche Herr das Wimmern 
vernahm, da fuhr er auf, und fein Geficht Tegte fich in 
Salten des Unmuths. Nirgends hat man Nude, von Bettlern. 
Da3 Weib. D Herr, Armuth und Noth Herriht aud) 
überall. 
. Der Herr. Kommt euerer Armut mit Arbeit zu 
Hilfe. | 
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[29] Dad Weib. Was Ffanın ich arbeiten bey bier 
Kindern, ohne Mann, ach erbarmet euch, nır um etwas 
warmes fir meine Kleinen, fie laben zu fünnen — bitt 
ih eu — 

Der Herr. Wer war der Mann? 

Da3 Weib. (Schweig, und feufste.) | 

‚Der Herr. (Mit rauen Tone) wer war der Mann? 

Ein Bauer. (ver Hinzu trat) Er war Verwalter im Dorfe, 
Yebte unordentlich, griff die Gelder der Herrihaft an, und 
wurde vor einigen Tagen gehangen. 

Der Herr. So, und ich fol die nihtstwürdige Brut eines 
Schurken unterftügen — joldhes Stndenvolf will noch 
Erbarmen erflehen, ind Zuchthaus follte man fie bringen, 
damit fie nicht andern Leuten zur Schande umberlaufen. 
Fahr fort, Rutfcher. — Der Wagen rollte fort, zitternd 
und bleich Stand das Weib da, ihr Blid ftarrte gegen 
Himmel, und eine dide Thräne ftand in den Uugenwinkeln, 
die vor Größe des Schmerzens nicht herabrinnen fonnte. — 
Sch Habs nicht verdient, fprach fie, nichtswiirdig war ich 
nit — fommt, Rinder, fommt, ich trage unverdient mit 
euch des Bater8 Schuld. Der Bauer zudte die Achjel, 
und gieng, aber Wagnern hatte das Ge- [30] fpräch durch 
die Seele gejchnitten, haftig Sprang er auf, ergriff die Hand 
des Weibes, und jah ihr ftarr ins Gefiht. — Bey Gott 
rief ex endlich, ein folches Geficht Fann nicht Lügen, du bift 
unichuldig, Weib, an deines Mannes Verbrechen. 

Das Weib. Gott weiß es, der mich und meine finder 
bald zu fi nehmen mag — die Menfchen Haben mid 
ohne Erbarmen von fich gejtojien. 

Wagner. Nicht fo, Weib nicht jo — dulde, fo lange 
du dulden Fannft, und wenn e3 zu arg wird, jo — dDod) 
was will ich fagen, da fauf Brod für Dich und Deine 
Kinder. — Haftig griff er in die Tafche, er zählte nicht, 
er drüdte ihre die Hand voll mit Goldftüden, nur zivege 
waren noch Ddarinn geblieben zu feinen Unterhalt, das 
Weib tmwollte Sprechen, Staunen hielt ihren Mund gefeßelt, 
fie wollte zuriid geben, das viele unverdiente Geld, und 
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der mohlthätige Geber war nicht mehr da, war fhon Yange 
fortgeeilt, nah dem nahen Forfte, diefer war ihm will: 
fommen, denn e3 begann twieder düfter in feinem Herzen 
zu erden, da warf er fich ins Geftrippe Hin, und feufzte 
tief, Sprach) nichts, feine Stirne Yag in Diüftern Falten, er 
fühlte das edle feiner That nicht, [31] nur die Leiden der 
Menfchheit umflirrten feine Seele, und fchwarze Bilder 
Ichwebten vor ihm vorüber. 

Der Sturm im Snneren legte fih, nad dem Sturm 
wirds heiter und auch Wagners Seel wars, er febte ge: 
troft feinen Weg fort, und Tangte fparfam Lebend am Hofe 
de3 Churfürften an. Sein Herz bieng mun fejt an der 
labenden Hoffnung, er fucht mit dem Churfürften zu 
Iprechen, aber e8 vergingen mehrere Tage, und e3 gelang 
ihm nicht. Chemal, da er noch mehr Vermögen befaß, 
fam er mit größeren Unfehen, jet aber war fein Rod 
von der Reife verrifjen, Dürftigfeit jad man beym erften 
Anblide an ihm, und der Zutritt war ihn verweigert. 
Die Höflinge hielten fih8 zur Unehre ihn zu hören, viel 
weniger ihn zu melden — Wagner fhlidy traurig nad) 
dem Stübrhen, das er fich gemietet hatte, und deifen Miethe 
zu bezahlen er nicht im Stande war. Der Mann, dem 
die Stube gehörte, jah fein Elend, er forfchte, und ieh 
ihm einen Rod, um anftändiger bey Hof erfcheinen zu 
- fonnen, 0 Wagners Herz blutete bei jeder ränfung, die er 
ertragen mußte, und nie war er fähig das edle einer That, 
nur das abjchredende derfelben zu fühlen. Als er nad Hof 
[32] fam, nannte er endlich feinen Nahmen, den er vorher 
zu berjchweigen bejchloffen Hatte. Die zahllofen Diener 
blieten nur mit Höhnifchen Augen nah ihm, durch vieles 
Bitten gelangs ihm endlich einem mitleidigen Mann zu 
gewinnen, mitleidig im Berhältniffe gegen die andern, ex 
meldete ihn beym Churfürften — aber deifen edles Herz 
war von Wagners Feinden bereits gegen ihn eingenommen, 
die Verbrechen, die man ihm zur Zaft Iegte, waren jo vor= 
getragen, daß fie Ölauben finden mußten, und der Churs 
fürft fandte ihm ein unbedeutendes Gefchenf, und Yieß ihm 

Zr 


86 Das Wagnervolfsbud. 


Sagen, er fünne ihn vor igt nicht unterjtüben, und fehe e3 
gerne, wenn er fein Land verließe, fein Kopf wide ihm 
iberall Unterhalt verfchaffen. Wie vom Donner gerührt 
Hörte Wagner dieje Bothchaft, er fonnte nicht |prechen, denn 
er fah in einem Wugenblide alle feine Hoffnungen zer= 
triimmert — mehr mafhinenmäfiig al willführlih nahm 
er das Gefchent, und jchob8 in die Tafıde — mie er 
zuriie nach Haufe fam, wußte er nicht, er fand fich, da er 
erwachte, auf ein Lager Hingeftredt, und einen Arzt bey 
ihm, den fein Miethsherr Hatte fommen Lafjen, denn Wagner 
war vor Schredfen an der Treppe ohnmädhtig zufanmenges 
[33] funfen. Wild blidte er umher. — Sch danfe für 
ihre Mühe, Sprach er zum Arzt, aber ich fann ihre Hilfe 


nicht annehmen. — Warum da3? — SH fann fie nicht 
bezahlen. — Sa fo, murmelte der Arzt, ergriff feinen 


Hut, roiinfchte baldige Genefung, und verließ das Zimmer 
— Wagner ftieß ein fautes Gelächter aus, vo e3 war ein 
wildes Gelächter — 03 faßte, mehr als donnernde liche 
in fi. Er griff von ungefähr in die Rodtafche, er fand 
das Geld, mas ihm al3 Gnade und Abfertigung gereicht 
worden war — verzeihen Sie den Schreden, den ich Shnen 
niachte, fprach er zum Herrn des Zimmers — tie viel bin 
ih. Shnen jchuldig ? 

Der Mann. Hat der Churfürft ihre Bitte erhürt? 

Wagner. D er war fehr gnädig — tvie viel bin ich 
Ihuldig ? 

Der Mann. Drey Gulden. 

Magner. Nehmen Sie. 

Der Mann. Das ift mehr. 

Wagner. Nehmen fie, und dieß auch, 1jt3 Hinlänglich 
für diefen Nod. 

Der Mann. Sie bezahlen zu gut. 

Wagner fchwieg, nahm feinen Bündel, drüdte dem 
Alten die Hand und gieng fhwei- [34] gend von dannen. 
Mit Noth, mit Verzweiflung fümpfend durdiftreifte er das 
Land, und mied, wo3 nur immer möglich war der Menjchen 
Seiellichaft. Endlih ging feine Baarjchaft zu Ende, er 
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hatte fich Schon einige Tage mit Waller und Waldfrüchten 
gelabt, ißt war ihm nicht mehr möglich, befjere Koft zu 
entbehren, und wo jfollte er bieß hernehmen, jollte er 
bettefn — betteln, o es ift ein fchredliches Wort, und 
noch Schmerzhafter ift das gewöhnliche Helf Gott, daß dem 
Bittenden zu Theil wird, ihn nicht Yabt, wenig tröftet. 

Wagner bettelte, und erhielt faum, Sich Brod zu Faufen 
— jein Herz zivar während dem verwildert — und jchmarze 
Seen bemächtigten fich feiner Seele. 


Zmwolftes Kapitel. 
Die Wunderpaitette. 


[100] Rad) mehreren vergnügten Tagen beihloß Wagner 
abzureißen, und überlegte, wie er denn den gefälligen Be- 
wohnern Wiens für ihre erwwiefene Freundschaft danken fünne. . 
Eben jaß er darüber nachdenfend in feinem Gemad), als 
Sohann mit lautem Gelächter zur Thiire herein ftiirzte, fich 
aufs Lager Hinwarf, umd [101] fi vom heftigen Lachen 
faum erhohlen fonnte. 

Wagner. Nun was lacht denn der Narr fo gewaltig? 

Sohann. Lache mit Bruder Narr, e3 galt und beyden. 

Wagner. Fohann — 

Sohann. Sa ja — 88 ift zum Rranklachen, wir haben 
una einen Schönen Namen erworben. 

Wagner. Nun? 

Sohann, Laß Dir nur erzählen, wahrend du dein 
behagliche® Zaufenichläfchen machteft, Ihlih ich muiffig 
umher, und fam an das Ufer der Donau, da jagen zwijchen 
hohen Bäumen mehrere Herren und Damen, und furz- 
weilten, da Ddieß ganz nach meinem Gefhmade war, wollte 
ich eben Hineilen, al3 mich der Gedanke befiel, laß doc 
leben, ob jie denn nicht auch) von dir etwas fprechen. 

Wagner. Der horcht, Hört fein eigenes Urteil. 

Sohann. D du hättet fihon auch zuhören fünnen — 
ich fonnte mich Hinter Gebufch und alten Holzwerfe fiiglich 
jo nahe Hinschleichen, daß ich jedes ihrer Worte deutlich 
ver- [102] noınmen, und wie ich gedacht habe, war das 
Gefpräc von uns beyden. 
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Wagner. Wirflih? num und was Sprachen fie denn? 

Sohann. (tagen) Solijt’3 gleich hören, fie Lobten unfere 
Kurzweil, deine feine Lebensart, und deinen Neichthum, 
Hauptfächlich priefen fie unfere Gefchiefichkeit, Gejellfchaften 
angenehm zu unterhalten. a das ift wahr, Spradh ibt 
ein Herr in einer langen PBeruque, nachdem man lange 
genug von diefem und jenen geplaudert Hatte, ja das ift 
wahr, fprach er, ftand auf, und ftrih fh am Kinn, fi 
über feinen guten Gedanken jelbit zu jchmeicheln, mir 
fönnen uns glücklich preifen, an Unterhaltung fehlts uns 
im lieben Wien nicht, denn nun haben wir gar um zmei 
Hanswuriten mehr in unjern Mauern. 

Wagner. (auffpringend) Was? Zohann, wenn du Yügft! 

Sohann. So wahr ich lebe. 

Wagner. Nun fo wart, den will ih am Kinn fraben, 
daß er an mich denfen fol, und was fprachen dann Die 
übrigen ? 

Sohann. Wie ein Bienenfhwarm Hüpften fie in die 
Höhe, Hatjcheten in die Hände, und jubelten Yaut. — Das 
ift Schön, das ift jchon, [103] riefen fie, die Mädchen 
zwitjchernd wie die Vögelein, und die Herrn laut Lachend, 
daß der Bauch mwadelte. — Recht, recht, fchrie ein Wind- 
beutel, jo wollen wir fie fünftig nennen, und der Namen, 
die ziwey Hanswurften tonte nun überall von Yauten 
Gelächter begleitet. Sch fchlich mich ganz natürlich davon, 
denn ich wiirde eine verdammte Rolle gefpielt haben, wenn 
ich hervor getreten wäre, und eilte, dir fogleich, die gemachte 
Entdelung zu Hinterbringen. 

Wagner. (mit verbifiener Wutp) Ganz recht, ganz recht — 
(auf und abgehend, und plöglich Yaut aufladhend) Seht Hab Ihe. — 
Das wird ein wahrer Hansmwurftenftreich werden. Komm 
ssohann, leide dich um, wir haben heute viele Befuche zu 
maden. | 

Sobann vernahm auf feine Fragen, nichts weiters, 
und ordnete feinen Anzug. Sobald fie bereitet twaren, 
rief Wagner den Teufel, und befahl ihm, an alle die Orte, 
wo er wegen Kürze der Zeit nicht Hingehen fünne, zu 
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eilen, und Alt und jung, wa3 er nur auftreiben fonne, 
auf morgen zu einem prächtigen Mahle zu Laden. 

Kohann. Willit ein Öegenftüd von Wittenberg liefern ? 

[104] Wagner. So etwas Ahnliches, doch das wirft bu 
Ichon jehen. 

Sohann. Und was foll id) Kir eine Rolle jpielen? 

Wagner. (Bitter Tahend) Wir wollen Die Hannöwurjten 
vorstellen. 

Kun eilte er zu allen Befannten, und ud fie auf 
Morgen ein, der Teufel Tief troß einem LZaufer in alle 
Häufer, wo er nur wußte, daß Wagner hingefommen tar, 
und [ud alles auf Morgen ein, alt und jung nahm die 
Einladung an, und Wagner fehrte vergnügt. nach Haufe, 
da e& Schon Spät nach Mitternacht war. Er Tieß fich einen 
Krug Wein geben, und jpielte mit Sohann und dem Teufel 
bi3 gegen Anbrucdh des Tages. Da Iegte er ich zur NRube, 
e8 war beynahe Mittag, al3 ihn Kohann aufmwedte Wirit 
du denn ewig jchlafen, rief er, jest ift3 Mittag, und id) 
jehe jeden Augenblid der Ankunft der Säfte entgegen, ıind 
in unferer Küche ifts noch fo finfter, wie in einem Seller 
— 1a3 jollen wir ihnen denn auffegen? 

Wagner. Wo ift denn der Teufel? | 

Sohenn. Weiß wahrhaftig nicht, wo der Teufeläfer! 
heute den ganzen Tag jtedt. 

Wagner. Er wird das Iehte ©ebede zu rechte maden. 

[105] Da bin ich neugierig darauf. 

Der Teufel. (kömmt teuhend) Da bin ich, daS war eine be- 
Ichwerliche Arbeit, ift fein Haus, das ich nicht dDucchfrochen bin. 

Sohann. Um was denn? 

Wagner. (ihn unterbrechen) Schweig. (zum Zeufer) ist zieh 
ein Handmwuritenfleid an. 

Der Teufel. Wagner jey nicht toll. 

Wagner. Hurtig — Hurtig, die Beit ee: 

Der Teufel. So Höre mih do an — 

Wagner. Hurtig zieh dich an. 

Sohann. Sa, ja — das wird ein fomischer Hansmwurit 
jeyn, Haft Ihon recht Wagner — er muß. 
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Der Teufel. Wart Wagner, ih will dir entgelten 
alien — 

Wagner. Sn der Zukunft, ist bin ich Herr, und du 
Sklave. 

Kohann (zum Zenfter Yaufend) Da haben twir’s, da Hält fchon 
ein Wagen, und ein dider Herr mit feiner theiteren Che- 
hälfte und zwey Gänschen von Töchtern friecht heraus, ba, 
da, ha, Wagner — Wagner — ibt blieb ihm die Berugque 
am Wagen Hängen, ieh nur Her, wie fie arbeiten, da3 
Ungeheuer Toszumideln. 

[106] Wagner. St 1jt5 Zeit — 

Der Teufel. Sits noch dein wirflider Ernft Wagner? 

Wagner. Hurtig! Hurtig, ich befehl e2. 

Der Teufel gieng brummend weg, und Sohann eilte auf 
Wagners Befehl dem remden entgegen. Als er dur) 
den Saal mußte, um nad) der Treppe zu fommen, fand 
er ihn bereits Herrlich zugerichtet, und eine ungeheuere 
Tafel Stand netten, mit filbernen Aufjägen bejchwert — 
ist fam er an die Treppe, und der Dice Herr fchob feine 
Laft mühfem Hinauf. SFohann empfieng ihn, und berichtete 
ihn, daß fih Wagner etwas unpäßlich befinde, und man 
aus Angft nicht Zeit gehabt Habe die Küche zu beftellen. 
— Der Herr Yachte, und die Ganschen Tochter Fiferten 
mit, al3 fie aber durch die Küche giengen, und da weder 
Topf noch Teller, auch fein Fünfkchen Feuer fahen, da blieb 
der Dicke Herr ftehen, und feufste tief, — Ach ich bedauere 
Herrn Wagirern, rief er feuchend, und fah feine Ehehälfte 
bevenflih an, die ihm ihr herzliches Mißfallen an ver 
leeren Küche durch deutliche Blide zu veritehen gab. 

Sohann führte fie in den Saal, Hatte aber nicht Zeit, 
mit ihnen zu Sprechen, dann jegt [107] famen die Gülte 
zahlreich an, und lärmten die Treppe herauf -— Gohann 
ftand am Thore, und berichtete jeden den traurigen Um: 
itand, feines glaubte ihm, alle eilten Yärmend über die 
Treppe, und famen, jobald fie die Yeere Küche fahen, ftum 
und traurig in den Saal; — Das wird fihön werden, 
feufbte hier einer, ja, ja, lifpelte eine Dame, und griff traurig 
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auf ihre Schubjäde, die fie unter dem Neifrod angebunden 
hatte, um darinnen nad) Haufe zu tragen, was fie nicht 
verzehren. fünne. 

Sit nichts als ein Schmaroger, antwortete ein anderer, 
hat lange genug bey uns getafelt, nun tft feine Krankheit 
nur leere Ausflucht — jebt Ofnete fich die Thir, und Die 
Ankunft Wagner unterbrach das Gezifche. Er bemill- 
fommte feine Gäfte, und hieß fie Pla nehmen, verficherte 
lie aud), daß e3 ihnen dennoch an nichts mangeln fol, 
und er bereits für eine gute Tafel’ geforgt habe. Auf 
diefe Berficherung war die Zreude wieder allgemein, man 
lachte und fcherzte, Wagner tändelte mit den Mädchen 
und Frauen, und fo verftrichen beynahe zwei) Stunden, 
und die Gäfte blickten vergebens nach der Thüre, fo oft 
fich folche Hfnete, ob nicht jegt eine Tracht [108] Speisen 
herein fame. — Sie hatten gar nicht gefrühftüdet, um 
fich recht erquiden zu fünnen, und der leere Magen mahnte 
fie fräftig an Speijen, viele befamen Arämpfungen, die 
einen zu jchnell verdauenden Magen Hatten, und doch ge- 
trauten fie fi) nicht, etwas zu begehren. 

Endlih Half ihnen Wagner aus ihrer Berlegenheit, 
jeßt find die Speifen fertig, jprad) er, und wir wollen 
zur Tafel gehen, mit unbefchreiblicher Hajtigfeit ftirzte 
nım alles über die Stühle her, und nahm Plab, wo e3 
nur am eriten hinfam. 

Meine Herren und Damen, Iprah Wagner, fte werden 
fi wundern, woher id) nun Speifen nehmen werde, fie 
zu bemwirthen, aber find fie unbefümmert, wenn gleich meine 
Küche Leer ift, fo folls ihnen doch an nichts mangeln. 
Sie willen, daß ich Ahnen veriprochen habe, Sie auf eine 
außerordentliche Art zu bewirthen, und dieß joll gefchehen, 
auch fiir ihre Unterhaltung will ich trefflih forgen, e3 joll 
uns an nicht? mangeln, und fie jolfen noch nie fo vergnüat 
gemwejen jeyn, als El heute bey der Tafel des Hanndiwurften 
jegn werden. — Die Herren und Damen jahen fih hodh 
erröthend an; — Wagner aber fuhr [109] fort. Übrigens 
bitte ich Sie, ich nicht ftühren zu zanen, wenn fie wunder 
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bare Dinge fehen, denn ich Habe mir nun einmahl vor= 
genommen, heute alles auf tbernatürliche Art zu vers 
anftalten, und nad Yanger Zeit nod, follen fie meine 
Gefchielichkeit bewundern, und von der Tafel prechen, der 
fie heute in meinem Haufe beywohnten. 

Das ijt brav, das tft brav, riefen Herren und Damen, 
und richteten ihre Teller zu rechte; Wagner eilte jet an 
eine Seitenwand des Saals, und fchlug mit einem Gtabe, 
den er in der Hand hatte, dreymahl daran, und fogleich 
ertönte eine raufchende Mufik. 

Die Säfte, bliekten verwunderungsvoll umber, und jahen 
nicht, woher die Mufif fomme, aber mit Bergnügen laufchten 
fie der harmonischen Töne, bie in abmwechjelnden Afforden 
bald die, bald da fi hören ließen, jest Shlug Wagner 
abermahl an die Mauer, und eine bishero verborgene 
Seitentgür öffnete jidh, und herein traten fechs Mädchen, 
Ihön wie die Grazien, gehilt in aufgefchürzte griechifche 
Gemwänder, die bloßen fchtvanenmweißen Arme, und die dunfeln 
Yang hinab vollenden Locken mit Perlen durdhmwunden, Die 
Säfte fperrten Mund und Augen angelmeit auf, aber [110] 
ein noch Tieblicherer Anblid, al3 die Mädchen, waren jebt 
die Speifen, welche diefe in filbernen Gefäßen trugen, und 
deren Wohlgeruch den Saal erfüllte Die Mädchen hatten 
faum in gefchäftiger Eile, die Tafel mit den Speijen be- 
Ichmwert, als fie aud) eilten die Teller der ©äfte zu füllen, 
und dieje mit der Heftigften Begierde über das ihnen bor= 
gelegte herfielen. Noch nie Hatten fie fo gute Gerichte 
verzehrt, fo verficherten fie Wagnern oft, nachdem fie ihren 
Hunger geftillt Hatten, denn anfangs gieng3 ganz ftille zu, 
teil jeder nur feinen eitel gewordenen Magen zu befriedigen 
fuchte, die Mädchen Hatten voll auf zu hun, ©eritchte 
twechfelten mit Gerichten, und die Gäfte zählten bereits 
Hundert Gedede von ausgefuchter Wahl, auch jechs griechiich 
gefleidete Singlinge traten hervor, und brachten gold und 
filberne Becher mit den foftbareiten Weinen. 

Die Weinfenner, denn diefe Szene gieng in Wien vor, 
fonnten nicht aufhören, die Üchtheit des Weins zu (oben, 
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und mancher der Gäfte fchtuur, daß er gerade jolchen alten 
Mein in jeinem Keller Habe, und Wagnern auch mit nächiter 
Selegenheit ein Släschen vorjegen werde, daß er den Wein 
wie [111] Gold bewahre, und nur zu feftfichen Beiten einen 
folhen magenftärfenden Trunf gewähre Wagner Tädhelte, 
er fragte die Damen, toie fie mit der Kunst feines Koches 
zufrieden wären, er ift ein Meifter feiner Kunst, ants 
worteten fte, und wir Haben manchen Sajan, und manchen 
Nehfchlögel fo jchon und gut befunden, al wir in umferer 
Speifefammer felbft welche haben, die uns erft unlängft 
zum Gefchenfe gefchieft wurden, ach, das find allerliebite 
Täubehen, rief da einer, gerade fo mögen die meinigen 
feyn, Die ich mir zu Haufe aufziehe, welche fchunen Schnepfen, 
nicht anders, al3 tie die, welche ich erft geitern Faufte, 
entgegneten andere. 

Endlich Hatten fich die Ledermäufer fo gejättigt, daß 
jie faum mehr Athen fchöpfen fonnten, und mande der 
Frauen trug eine große Laft der geftohlenen Braten unter 
ihrem Neifrocde, und jeßt wurde der Nacdhtifch geordnet, 
da gabs alle mögliche Gattung Früchte, alles erdenfliche 
von Ledereyen, und die Delifateiten jüßen Ausländer 
Meine. Die zahlreiche ejelihaft Shvamm in Bergnügen, 
noch nie hatte man fo pracdtig und bey folchem Uberfluffe 
getafelt. Der Wein erbeiterte alle Herzen, und num bathen 
fie Wagnern auch ih» [112] nen etwas von feinen unter- 
Haltenden Runftftiidken zu zeigen. Unfere Diener follen 
einen griechijchen Tanz beginnen, fpracd) Wagner, und fo- 
gleich ertönte die Mufif, und Sünglinge und Mädchen, 
welche die Gäfte bedient Hatten, begannen einen griechtichen 
Tanz, e8 war eine jeltijame Szene, die jungen Serren 
Yaufchten begierig auf jede Bewegung Der Mädchen, die 
Fräulein aber, die fih von deren Schönheit mweit liber= 
troffen jahen, befchäftigten lich lieber mit den aufgetifchten 
Käfchereyen, die älteren Gäfte fanden aber gar fein Be- 
Hagen, und gähnten. Wagner jah, daß er den Geihmad 
nicht getroffen hatte, und befahl den Tänzern, fie) zu ent- 
fernen. Sch will Shnen eine andere Art Unterhaltung 


Das Wagnervolfsbud). 45 


verschaffen, Iprach er, und tvaS glauben fie wohl? Man 
belegt mich mit einen fonderbaren Namen, und diefen will 
ich nıım figiirelich darstellen, und fie jollen eine wahre Freude 
daran Haben; er winfte und jet trat der Teufel als Hans- 
wurst gekleidet hervor. Herren und Damen errötheten, 
wollten fich entichuldigen, aber Wagner verficherte, e8 freue 
ihn, daß er nach ihren Lieblings-Gejchmad jey. Bald ver- 
gaßen die Gäfte ihr Erröthen, und merften nur auf den 
Teufel auf, jeine Bod3= [113] Sprünge waren bewunderungs= 
wirdig, feine Scherze, fo plump fie waren, wurden mit 
dem Tauteften Gelächter belohnt, und je mehr Botter er 
vorbrachte, deito lauter Halte der Saal von dem Geladhe 
der Herren, und dem Kidern und Zwitichern der Damen 
und Sränlen. Der Teufel gab fich alle Mühe, die Säfte 
zu unterhalten, aber man jahs ihm deutlic an, wie jehr 
ihm diefe Nolle zur Laft feye, das verdrüßliche Geficht, 
da3 er ovit mitten bey einem Scherze machte, war da3 
einzige, was Wagnern unterhielt. Cndlih war er des 
Scherzes mitde, und bedeutete feinen Gäften, daß er ihnen 
nur noch ein Gerücht, und zwar das Yebte, aber auch das 
jeltenjte vorjegen wolle, dieß allein wird hinreichend feyn, 
Sprach er, mich lange Beit in ihrer Gedächtniß zu erhalten, 
e3 ift ein Probftüd von der Kunft des Hanawurften. Der 
Teufel entfernte jich, und trug bald auf feinem Kopfe eine 
Vajtette herein, jo ungeheuer, daß die LZaft jeden andern 
zu Boden gedridt hätte, fie nahm den halben Theil der 
Tafel ein, und die Säfte konnten den geihmadvollen Bau 
dieje3 Yngeheuer3 nicht genug bewundern. 

Greifen fie nur zu, meine Herren und Damen, rief 
Wagner, e8 wird ihnen trefflih [114] behagen. Einer 
der Säfte, der am meisten bisher das Wort geführt Hat, 
machte fih nun fogleih daran, den Dedel zu öffnen, aber 
vo Himmel, faum war da3 Dach der Vaitette abgeloßt, und 
der Größe mwegen von zwei) Gälten tweggehoben, da ftrömten 
in unzahlbarer Menge die haklihiten Mäufe und Ratten 
heraus, und hatten in weniger al3 einem Wugenblide die 
ganze Tafel umlagert. — Die Säfte fprangen mit lauten 
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Geihrey auf, und wollten entfliehen, aber aus der Wunder: 
paftette, aus der ihre gefchwänzten Bewohner, wie mweiland 
die Griechen aus dem trojanischen Pferde hervorhiipiten, 
gab einen jolhen Neichthum von Thieren von fi, daß in 
furzer Beit der ganze Saal damit erfiiltt war; der Teufel 
ihien, alle Mäufe und Ratten aus ganz Wien in jene 
Paitette gefammelt zu haben, und diefe waren ungefchliffen 
genug, auch der AUnmwejenden nicht zu fchonen — das Angit- 
fihe Gejhrey war allgemein, die unvermutheten Gafte 
lagerten fich in die ungeheuern Veriiquen der Anmefenden, 
die Fräulein befamen Ohnmadhten, aus der fie aber jchnell 
die Angft empor rieß, wenn eines der Mäuschen einen 
Weg zu dem Neifrode fand — man mollte entfliehen, und 
die Thit= [115] ren waren verfchloffen. — Warten fie, 
warten fie, ich will gleich Helfen, rief Wagner, und jebt 
wars nicht anders, als hätte das Zwitfchern der Ungezifer 
alle ihre Feinde in ganz Wien Herzugezogen, bey den 
Senjtern fhirzten die Haben zu Dubenden herein, und 
machten Sagd auf Ratten und Mäufe, diefe verbargen fich 
in den PVertiquen, und den Nöden der Damen, die er- 
bitterten Raben jtürzten eilig nach, ihre Feinde aus den 
Schlupfmwinfeln hervorzureißen, und miauten fo fchredfich, 
daß die Ohren gellten, fchaarenmweife flohen die Säfte von 
einem Ede des Saals in die andere, und jchaarenmeife folgten 
ihnen Mänfe und Raben überall nah) — der ganze Pub 
fam in Unordnung, die Mädchen arbeiteten mit Händen 
und Füßen, und fuchten fich vergebens auf die Stihle 
zu retteriven, denn auch da fand das Ungeziffer TYeicht 
einen Weg hinauf, die Herren wollten ihren Frauen und 
Fräulein zu Hilfe kommen, und das Gefchrey, mit dem 
diefe dann jelbjt den allzufühnen Netter von fich ftießen, 
gab Wagnern ein herrliches Schaufpiel. Endlich, als be: 
veit3 feiner mehr einer Gegenmwehre fähig war, fanf man 
ganz erichöpft zu Boden, und fluchte, und wimmerte Häg- 
li — Sehen fie, fpradd [116] Wagner, dieß war ein 
Hansmwurftenftreich, der meine Nache hinlänglich fättigte. 
Er verließ mit Sohann den Saal, faum war die Thüre 
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geöffnet, al3 alles ihm nacdjftiirzte, und rachefchtuörend ihn 
die dorderiten ergreifen wollten. Allein Wagner, der wohl 
wußte, daß mit den Wienern nicht gut fpaflen fey, Hatte 
fih mit feinem Gefährten unfihtbar gemadt, und war 
Ichnell aus den Mauern der Stadt entmwichen. — 

Sobald die geängftigten Gäfte auf die Gaffe ftrömten, 
hatten fich auch ihre Peiniger verfrochen, und erfchöpft 
und athem!los fam jedes nad) Haufe, aber auch da wartete 
neue3 Unglück ihrer, woher Wagner feine Foftbaren Ge- 
rüchte genommen, und woher die Ähnlichkeit der Ichönen 

Tauben und Fafanen entjtanden war, Yieß fih nun leicht 
aufklären; die Gäfte Hatten von ihrem eigenen gezehrt, 
denn der ZTeuffel hatte alle Speifefammern beraubt, und 
unbarmherzig mit den aufbewahrten Borräthen gemirtichaftet. 
Alles uchte und Yärmte tiber diefes Gaftmahl, aber die 
Nahe kam zu Spät, denn Wagner war nicht mehr zu 
finden. 


[208] Acht und zwanzigftes Kapitel. 
Wagner net den Teufel, 


Einit als das Schiff mwidriger Winde wegen an der 
Küfte von Frankreich bey Nochelle Yanden mußte, und 
Wagner fi in der Stadt umfah, verfuchte er mit Macht 
fich feiner Schwermuth zu entreißen, und drang heftig in 
den Teufel, ihm ein Vergnügen zu gewähren, daß ihm 
noch ganz neu jey. 

Alles, was erdenflich ift, fprach er, Habe ich jchon ge= 
noßen, deine Sorge fey, meinen Befehl jtrenge nachzu= 
fommen, und fir neues Vergnügen zu forgen. Segt war 
dem Teufel nicht mehr daran gelegen, für jeine Beute 
neue Berftrenung zu juchen, er wollte es nicht, daß er 
abermal zur Heiterkeit ritdfehren follte, denn er Hofte, 
daß Wagner® Schwermuth ihn auf den Schlag, den er 
ihm zubereitet hatte, vorbereiten werde, er um fo empfäng- 
Yicher fiir die Gefiihle marternder Verzweiflung werden 
follte, er meigerte fich daher, ftandhaft feinen Befehl zu 
gehorhen; du bift umerfättlih, fprach er, und Haft allen 
meinen Scharffinn erfchopft, dein Herz zu erfreuen, bi! 
zum Edel [209] Haft du nun alle Freuden, in jo Furzer 
Beit genofjen, e&& ift num billig, daß du auch der Schmwer- 
muth Raum giebft, diefe ift deinem Herzen neu, und du 
haft, was du verlangeft. 

Wagner. (entrüfte) Clender Teufel — arm an %er- 
mögen mie Freude zu Schaffen, mich reuet es, mich Dir 
ergeben zu haben. 
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Der Teufel. Das freuet mid). . 

Wagner. Verworfener, noch bin ich Herr, und Du 
Sclave auch vollziehe meinen Befehl. 

Der Teufel wand ihm den Rüden zu, und lachte Höhnifch, 
Wagners Born wurde dadurd rege, und er fhwur, fid 
an dem Teufel auf die bitterfte Art zu rächen. | 

Begleite mich, rief er, und gieng in der Stadt ums 
her, — da vernahm er einen Tumult, und eilte jchnellen 
Schrittes darauf Hinz Vieles Volf Hatte fich verfammelt, 
und man führte einen Verbrecher zur Gerichtsjtätte, er 
hatte einen Todtichlag begangen, und war nun verurteilt, 
mit Stodftreichen gezüchtiget, und dann dem Galgen tiber- 
antwortet zır werden, da fiel3 plüßli Wagnern ein, fi 
eine Freude zu machen, und zugleich eine Heine Rache an 
dem Teufel zu nehmen. Noch fanın ich ftrenge befehlen, 
und du muft gehorchen, fprach er zu. ihm, oder vernichtet 
fen unfer [210] Vertrag, nimm Schnell menfchlichen Körper 
und auch menschliche Fühlfraft an, entziehe den Miffethäter 
den Augen der Richter, und ftelle dich an feiner Stelle, 
du follft die Streiche empfangen, Die für ihn bejtimmt 
ind, und Statt feiner am Galgen hängen. Der Teufel 
warf Wagnern einen grimmigen Bid zu, wollte mieder- 
 fprechen, da aber diefer auf feiner Forderung ernitlich be- 
ftund, mußte er gehorchen, entrücdte den Berurtheilten den 
Augen der Wächter. Der Teufel wußte wohl, daß es 
nicht möglich fey, menschliche Fülungsfraft anzımnehmen, 
und er wiirde den Spaß ohne Zögern mitgemacht Haben, 
aber er errieth Wagners Gedanken fi an ihm zu rächen, 
und fein Haß gegen ihn mehrte fih. Er gehorchte indeß, 
und wurde endlich auf dem Nichtplabe don den Henfern 
ergriffen, und an den Pflod gebunden. Seht twurde Die 
Straffe vollzogen, man Hieb nah Kräften auf den ©e- 
bundenen 108, der Teufel gebährdete fich Fläglich, fehrie, 
und winfelte, und erluftigte Wagnern den er täufchte, nad) 
deffen Wunfch — al3 er aber gepeitjcht worden tvar, eilte 
man ohne Zögern, ihn an den Galgen zu ziehen, — er 
zappelte gewaltig, da ihm die Kehle zugefchnirt war, und 
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die Bufeher eilten endlich [211] in ihre Wohnungen zuriid, 
viele aber blieben, um auch abzuwarten, wie man den 
Hingerichteten vom algen nehmen werde, ibt Ffamen die 
Henker, jtiegen hinauf den Strick loszumachen, und plöglich 
riß der Gehenfte da8 Maul angelweit auf, und ftarrte 
den Henfer mit meit geüfneten Augen an, alles fchrie vor 
Entjegen, und Tief Ungft voll vom Nichtplaze, der Teufel 
jhrie vom Galgen fircchterlich Hinter ihnen; ala endlich 
aber die Wade fam, um auf Befehl der Obrigkeit die 
Sade zu unterfuchen, da Hieng ein fauler Strohmwifch am 
algen, und der Verurtheilte war verfchwunden. 
Verdrießlih war der Teufel nach diefem Boffen zum 
Wagner zurücdgefehrt, und Ddiefer den feine zornige Miene 
erluftigte, befahl ihm, fogleich den Neifewagen zurecht zu 
rihten. Wo willft du Hin, fragte Wagner, als der Teufel 
aus dem Haufe eilt. — Sch will die Voftpferde hohlen 
war die Antwort. — Nein rief Wagner, ich will anders 
reifen, — du bift arm mir Vergnügen zu gewähren, ich 
till mir künftig felbft Neues erfinnen. Ohne Pferde will 
ich reifen, und du jollft den Wagen ziehen. Der Teufel 
ftampfte mit dem Zuße, daß der Boden zitterte, und 
jpannte fih vor den [212] Wagen, nun nahm Wagner 
die eitjche in die Hand, er hieb twader auf den Teufel 
08, und diefer floh mit dem Wagen fort, fo fchnell als 
e3 möglih war. Wagner hatte fih vorgenommen der 
Züchtigung mancherley auszuführen, er Hatte ihm den 
Wafferfall, al er nach Amerifa z0g, und die Angit im 
Gefängniffe zu Madrit nicht vergeijen 1?) — daher müßte 
der Teufel oft ftille Halten, und wenn Wagner einen 
Pflüger jah, der im Schweife feines Angefichtes den Ader 
pflügte, fi vor den Pflug fpannen, und die Erde auf- 
Ihollen — feine Arbeit war niedrig genug, die der Teufel 
nicht veriiben mußte, welcher nun auf einmal zahm ge- 
worden zu jeyn jchien, und alles willig unternahm. Aber 
er hatte den bitterften Groll gegen ihn gefaßt, und Yauerte 
nur no auf den Augenblic wo er fich rächen, und feinen 
Beiniger zur Hole fchleppen fünne. So durchftreiften fie 


Das Wagnervollsbud. 51 


Srankreih, und Wagner betratt fein deutjches Vaterland 
wieder. Nach langer Entfernung ift dieß ein Anblic der 
Wonne, für Wagrern tvar e8 nicht, er betratt fein Vater: 
land, nicht fo wie er e3 verlafien Hatte, die Tage feiner 
Sugend fehrten in feine Seele zurüd, er erinnerte fi all 
des reinen unfchuldigen VBergnügens, das er genofjen Hatte, 
und [213] wie Riefengeftalten ftiegen feine zuügellofen 
Thaten vor feiner Seele auf, die er ausgeubt, fi um 
Nude und Zufriedenheit gebracht hatte: dies ijt die ge- 
wiflefte Straffe des Verbrecherd, das Getifien Yaht fi 
lange betäuben, aber ihr Erwachen fümmt ficher, und feye 
e8 in der lebten Stunde des Todes, fchredlich ift dann 
feine Stimme, Hölfenähnlich die Duall, die des GSiünders 
innerjtes ergreift, und die Seele erfchättert, mit Leiden, 
ahnlich den Frampfigen Zudungen des gefchwächten ver- 
dorbenen Körpers. Ad und felten Hfnet Neue das ge- 
preßte Herz der Hofnung, Berzweiflung ift meistens Die 
Gefährtin der Verbrechen, ergreift den Thäter mit ihrem 
blegernen Arm, und beugt den Geilt zu Boden, bi er 
gänzlich unterliegt. 

Der Teufel jah niit Wonne Wagners Ungft bey dem 
Antritte in fein Baterland aufwachen, und er unterließ 
nicht jede Kleinigfeit zu benüßen, die Diefe möchtig fürdern, 
alles zu entfernen, was fie Hindern fünne Still und 
traurig z0g nun Wagner vorwärts, gleih dem eriten 
Mörder hatte weder NRaft noch Nuhe, Hoch jauchzte der 
Teufel, denn jbt Schon jah er ihn mit Verzweiflung und 
Reue fümpfen, mit Neue ohne Hang zur Buffe, und [214] 
noch Hatte er nicht den legten Schlag von des Verführers 
Hand empfangen, der ihn vollends verderben follte. 

Du bift jehr traurig, fagte einft der Teufel, und nahm 
die Miene des Mitleids an, tie num, wenn ich alle Die 
Unbilden, die dur mir zeither zugefügt haft, vergäße, und 
für dich ein gewiß dir ganz neues Schauspiel bereitet hätte. 

Wagner. Sch till nichts mehr von dir annehmen, 
du bilt mir zur Xaft, fo wie ich mir feibit. 
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Der Teufel. CS fünnte aber nicht fchaden, wenn du 
meinen VBorichlag annähmeft, du wirft Wirnder fehen. 

Wagner. ES jey, ich Ichmachte unter dem Drude 
meiner Leiden nad Erholung — laß fehen, was dur er- 
Tonnen Haft. 

Der Teufel. D ich freue mich fchon im voraus auf 
dein Staunen, bleibe heute Nacht wach, — gegen Mitters 
nacht joll mein Schaufpiel beginnen. 

Wagner. Cine fonderbare Stunde. 

Der Teufel. Ganz jchidlih zu meinen ARE DUEN 

Wagner. sch werde wach feyn. 


[215] Neun und zwanzigftes Kapitel. 
Der Teufel zeigt Wagnern fein Sundenregiiter. 


Der Teufel verließ Wagnern, und diejer den ganzen 
Tag iiber mehr als jemals fhwermütig, verfhloß fi in 
fein einfames Gemad, und überließ fich feinen traurigen 
Gedanken. Die Nacht riicete allmählich heran, und mit 
ihr ein fchredliches Ungemwitter, der Sturm hHeulte, und 
wimmerte fo Häglich, der Donner brüllte, und euer flog 
durch die Naht vom Himmel, Wagner jaß im einfamen 
Semache bey einer Lampe, er hatte den Kopf auf den Arm 
geftigt, und traurige Gedanken bejchäftigten feine Seele, 
die Ode um ihn her, das Grauen der Nacht und des Lli- 
“ gewitter3 durchzitterten ihn mit bangen Schreden, Der 
heufende Wind hol fo fürchterlich in feine Ohren, mie 
das Wimmern der fterbenden Unfchuld, die er fo oft mit 
ruchlofen Herzen verdorben Hatte, das Rollen des Donners 
schien ihm die Stimme de3 Rächer feine Taten zu ver- 
fanden — jede Minute mehrte fich feine Angft und ©eelen- 
erfchütternde Unruhe. — [216] Er jprang auf vom Stuhle, 
itarıte mit emporgefträubten Harre in die Mitternacht, umd 
die Bliße des Himmels erjehiitterten ihn, mit rajender 
Sauft Ichlug er feine Stirne, ftieß Füche aus, melde bie 
Yaufchenden Geijler des Abgrundes erzittern machten, und 
da fich feine Seelenangit von Sekunde zu Sekunde mehrte, 
fo verließ ihn Kraft und Gefühl, er jank auf feinen Stuhl 
zurüc, todtenbleich, und mit Schauern des Talten Schredens 
übergoffen, feine Augen ftarrten, unbeweglic nad dem 
Eingang, als wollte er tigt den Rächer einherfchreiten 
fehen — in diefer tödtenden Angjt erreichte ihn Die Mitter- 
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nacht, die Uhr des nahen Kloftertfurmes fchlug, und mit 
ihrem Schlag erzitterte Wagner® Herz in frampfartigen 
Zudungen, er glaubte die Hand des Näcjers in feinem 
Naden zu fühlen, er wollte inbrinftig bethen, und Die 
Stimme verjagte ihm — und feine von Angit bleich 
germordene Lippe bebte ohne Zaut — jo jaß er mit dem 
Sefichte gegen die Thüre gekehrt, ohne Bewegung, leblog, 
und ist floh ZTodtengeruch an ihm vorliber, die Thüre 
prang auf, und herein fchmwebten fchrecliche Todtengeftalten. 
Wagner war feiner Bewegung fähig, aber der Teufel er= 
chen it plößlich mit feiner [217] firchterlichen Geltalt, 
und ftellte fich dicht neben ihm. Wer jind diefe Schredbilder, 
rief endlich Wagner, rufen fie Rache über mich, fo enthülle 
mir die That, und Sprich mein fchredliches Urtheit. 

Blik auf, rief der Teufel jauchzend — dieß find die 
Dpfer, die du mir brachtejt, — ih will nun aufdeden alle 
deine Thaten, will deine Seele mit dem Schauer der Ber 
zweiflung ergreifen, und fie martern, b13 fie erliegt. Dieß 
Schaufpiel Habe ich dir Lange fchon bereitet, ich will nun 
deine Augen dir öfnen, damit du Schauen fannit alldas Elend, 
das du in der Welt mit ruchlofer Hand gehäuft Haft. 
Bid auf, jtehjt du dort jene zwey Unglüdlichen in ver- 
rilienen Kitteln, ftehit du, wie ihre Todtenmiene dir Flud) 
und Schreden drohen? erfennit dur fie: erfennft du jenen 
Kaufmann und feine Gattin in Prag, 09 du dem Urme 
des Richters vorgriefit, und fie von ihrem Gfüde in3 Ber 
derben ftürbteft — fie verfhmacteten im Clende, fie 
Harben in Berzweiflung unter fchredlihen Flüchen über 
did, — ihr Berderben liegt auf deiner Seele, — Blid 
auf, und fieh wie dort zwey fürchterliche Geftalten dir ent- 
gegen grinzen, erfennft du fie, erfennit du Blanfen, ihr 
Ge= [218] fährte ift Lorenzo, — du Halt Blanfenz Un- 
Ihuld vergiftet, du befaglft mir den unglüdlichen Lorenzo 
an die Stelle zu feiner Geliebten zu bringen — der Be 
trug, den du dem Nermiten fpielteit, und al3 ihr Gatte 
Lorenzos Geftalt annahmft, mußte fich aufklären, und beide 
mit Verzweiflung erfüllen, — fiehlt du die Wunde an 
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Lorenzo8 Bruft, er mordete fich, da er Blanfens Unfchuld 
bon Dir geraubt wußte, und namlofer Sammer fürderte 
den Tod der Unglüdlichen, der fie auf der biutenden 
Leiche ihres Geliebten ereilte — beide jtarben mit Flüchen 
über ihren Berderber — horc) — Hörft du die fchreedffiche 
Stimme der Berzweiflung, fie tont dir aus Mirzas Munde 
entgegen. Nuchlofer! der du fie täufchteft — verführteit 
— und dann verließeft, mitten zwifchen Selfenwänden, 
ohne Hilfe, ohne Erbarmen — Verzweiflung war der Lohn 
ihrer Liebe, mit der fie dich beglücte, — unerjättlicher 
Wollüftling, wie oft Ichwurft du ihr ewige Treue, wie 
Ichnell Haft du fie gebrochen. — Angftvoll harıte fie deiner 
Nückehr vergebens, Tage lang fehmachtete fie im bitteriten 
Sammer, und du hörteft ihre Stimme nicht, getrennt von 
ihrem alten Bater, den der Kummer über fein verlohrnes 
Kınd Ddahinrafte, — fern von [219] Hilfe, fern von Er- 
barmen, ergriff endlich der Heftigite Schmerz ihrer Seele, 
fie erflimmte die Spige des Felfens, fluchte dir, und 
ftürzte fich in den Abgrund des Meeres. lender! der 
Ihredtichiten Straffe würdig — dur befahlft mir Sfabellen 
nach Amerikas Wüften zu fchleppen, vo daß du nur den 
taujenditen Theil der Duaalen fühlen Fünnteft, Die dort der 
Unglüdtichen Harıten — wie Feuer zehrten die fenfrechten 
Strahlen der Sonne an ihrem Korper, und dörrten das 
March in ihren Öebeinen. — Der Sand glühte unter ihr, 
two fie fich Hinmwarf, Yag drüdende Hibe und Ode um fie, 
fein Thau erquicte den gedörrten Gaumen der Unglüdlien, 
fein Öraßhalın gab ihr Nahrung, ihr Aihem glühte toie 
der Wind, der fie anmehte, — Sie Sog ihr Blut aus den 
Udern e3 Yabte fie nicht, fie flehte um den Tod und fein 
reijjendes Thier, war mitleidig genug, fie zu zexfleiichen, 
bis fie es jelbft that, mit einem fpigigen Felfenftein und 
undenflihen Sammer ihre Bruft durchgrub, und ver- 
zweifelnd endete. DVerbiendeter, du glaubteft auch Wohl- 
thaten zu üben, und verbreiteteft nur WVerderben über Die, 
die du begfüden wollteit, du reichteit jenen Weibe, die den 
Reihen um Hilfe flehte, einen Beutel voll Gold, fie [220] 
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Yabte Sich, aber ihr fehnelfer Neichthum war ihr Unglüd,. 
niemand glaubte ihr, daß man ihr ein fo reiches Gejchenf 
gegeben habe, man ahndete ein Verbrechen, und um den 
Schmerzen der Folter zu entgehen, befannte fie, fie Jabe 
geraubt, und ward hingerichtet, ihre Kinder ftreifen in der 
Srre umber, fie werden zu Räubern werden, und zab’Ios 
das Unheil jeyn, das fie antiften, — du lohnteft Dem 
Manne, der feinen Rod dir lieh mit Überfluß, und Uppig- 
feit ergriff die ehemal ruhigen Herzen jeines Weibes und 
Rinder — fie fchwelgten in Zaftern, du befahlft mir vie 
Verbrecher, die mit dir in Madrit Schmachteten zu befreyen, 
und ihnen Gold zu geben, freudig that ichs, denn ich Hofjle 
große Arndte, e8 waren Böjewichter, denen Mord ur 
Raub gemein war, frey begonnen fie ihr Leben abermai, 
und noch viele Opfer werden durch fie fallen, ehe fie 
die Gerechtigkeit wieder in ihre Gewalt bringt. — 
Sol ich noch mehr dir enthüllen? Sol ih dir auf 
deden, die Klagen und die Verzweiflung, die du in jo 
viele Familien brachteft, deren unfchuldige Tochter ein 
Raub deiner Lafter wurden. Doch hier ftarrft du fchon in 
Verzweiflung, du haft .mich aufgefordert dir deine Thaten 
zu [221] enthülfen, und der Vertrag zwijchen mir und Dir 
it erfüllt, — Hal ich fehe dih in Schreden erjtarren, 
und dieß ift mein Triumph, die Hölle jauchzet mit mir, 
ich hab trefflich fiir fie gearbeitet, aber nur auf deinen 
Befehl, fühle nun alfo das Fürchterliche aller der Thaten, 
erwarte Verzweiflungsvoll die Strafe, die deiner fchon Yange 
harrt. Du willit um Erbarmen flehen — daß tft ver= 
gebeng,. du Fannft in Sahrhunderten das nicht gut machen, 
mas du verbrochen haft, du bift meine Beute, die ich mit 
SSubelgefchrey ergreife. 

Koch zehn Tage Tiipelte Wagner. — 

Noch zehn Tage, fihrie der Teufel, diefe find vermög 
des Vertrags beftimmt — o fie find Hinlänglih, dich Hier 
Schon die Duaale der Hüllen fühlen zu lafjen. Der Teufel 
verfchwand, und mit ihm alle die fürchterlichen Bilder, die 
MWagnern umlagerten, er jank ohnmadhtig zu Boden. 


2» Anmerkungen. 


1) vgl. auch das Kloster von J. Scheible III. Band Stutt- 
gart 1846, S. 3—17 nach 1. doch modernisiert und ungenau. 

2) = Quadragesima, der erste Fastensonntag. 

3) Bl. IV@—-VIII? aus i vgl. AP S. 321—6°°, 

4) gemeint Zyto, über dessen Künste J. Dubravius in 
seiner Historia Bohemica Basel 1575 1. XXIII (ältere Ausgabe 
vgl. E. Kraus in Zs. f£. vgl. Literaturgeschichte N. F. 12. 
S. 61) berichtet. Vgl. auch Kloster V. 1846, I. Abt. S. 178. 

5) vgl. Giov. Palmieri: Tentativo d’ una Biografia di 
G. B. della Porta, ed’ un’ espositione della sua magia naturale 
Salerno 1871. Der ins geheimnisvolle Dunkel gehüllten Person 
bemächtigte sich bald die Sage. Das Interesse Marpergers, 
eines der ersten Mitglieder der neu gegründeten Berliner 
Societät, für ihn, den Stifter der Academia di segreti und das 
Mitglied der Akademie dei Lincei in Rom, ist ganz klar. 


6) über die Sagen von der Hebung verborgener Schätze 
vgl. Kloster V. 1. Abt. 8. 189. 


7) Libellus Veneris oder Venusruf vgl. K. Kiesewetter: 
Faust in der Geschichte und Tradition Leipzig 1893, S. 268/9. 

8) vgl. Kiesewetter a. g. O. S. 343 und den Abdruck im 
Kloster IlI. 1846, X. Zelle 8. 343 ff. 


9) bis Schluß aus i. vgl. AP. S. 7°715, 
10) vgl. auch D. Lit.-Denkm. d. 18. u. 19. Jh. 39. S. XVII. 


11) Vgl. Freundschaftliche und vertrauliche Briefe, den be- 
rüchtigten Hexenhandel zu Glarus betreffend von H. Lehmann 
1783. zwei Hefte, u. Soldau’s: Geschichte der Hexenprocesse 
bearb. v. H. Heppe Stuttgart 1880. S. 322—7. Im Process 
von 6—17. Juli 1782 wurde Anna Göldi als Hexe zum Tode 
verurteilt. Die Zeit der Hexenprocesse war damals schon 
längst vorüber und der Rath von Glarus war wegen seines 
Strafurteils dem Spott der auswärtigen Schriftsteller ausgesetzt. 
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12) vgl. Anm. 9). 


13) Vgl. Jöchers Gelehrtenlexikon I. S. 8967, gemeint ist: 
De betoverde Weereld, zynde een grondig Onderzoeck van 't 
gemeen gevoelen aangaande de Geesten etc. Tot Leeuwarden, 
Hero Nauta 1691 vgl.: Balthasar Bekker Bibliografie door 
Dr. A. van der Linde s Gravenhage 1869. Nr. 15, 17, 19 und 
20, ins deutsche übersetzt 1693, neu von Joh. M. Schwager, 
durchgesehen und vermehrt von D. Johann Salomo Semler 
Leipzig Weygand 1781. vgl. v. d. Linde a. g. OÖ. Nr. 25 und 26, 
wo auch im $ 4 die ganze Streitschriftenliteratur zu finden. 


14) W. Kempelen * 23. I. 1734 7 26. III. 1834 in Wien, ange- 
spielt wird auf die Schachmaschine, ausführlich beschrieben in: 
Karl Gottlieb von Windisch’s: Briefen über den Schachspieler 
des Herrn won Kempelen, nebst drey Kupferstichen Basel 1783 
und im Leipziger Magazin zur Naturkunde, Mathematik und 
ns hg. v. N. G. Leske u. F. Hindenburg. 1784. 
S Er 


15) Anspielung auf die Vorrede zu m. 
16) vgl. Anm. 15). 


17) vgl. m. S. 181. Kap. 23 Der Teufel führt Wagnern nach 
Amerika und läßt ihn ins Meer fallen und 199 Kap. 26 Wagner 
in Madrid. 
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